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Die Kulturberatung Hessen 
für Film-, Kino- und Medienschaffende 
bietet Beratungen sowie Seminare, richtet sich an Einzelpersonen und Institutionen aus Hessen 
und ist kostenfrei. 

Erfahrene Vertreterinnen und Vertreter aus der hessischen Filmbranche beantworten (nach individueller 
Terminvereinbarung) Fragen zu Produktion, Finanzierung, Stoffentwicklung, Regie, Postproduktion,  
Marketing, Kino, Festivals und Veranstaltungen, Verleih und Vertrieb, Technik sowie soziale Absicherung.

Nähere Informationen: kulturberatung-hessen.de/beratung/film-und-medien 
Anmeldungen bitte an: kulturberatung@filmhaus-frankfurt.de

Die Kulturberatung Hessen für Film und Medien wird durch das Filmhaus Frankfurt und das Film- und 
Kinobüro Hessen stellvertretend für die Initiative Hessen Film angeboten.

Du brauchst Hilfe 
bei Deinem 
Filmförderantrag?

Hessisches 
Ministerium für 
Wissenschaft 
und Forschung,
Kunst und Kultur

Die Kulturberatung Hessen wird gefördert durch
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Editorial

Liebe Leser*innen,

auf unserer Website finden Sie das Beratungsjahr 2023 der Kultur- 

beratung Hessen für Film und Medien unter „Netzwerke“ transparent 

dokumentiert. Dieses vom hessischen Kunstministerium (HMWK) 

geförderte Beratungsprogramm wird zu knapp 70 Prozent vom  

Nachwuchs und bevorzugt für Anfragen in den Bereichen Produktion 

und soziale Absicherung in Anspruch genommen, um Fehler bei  

der Projektplanung und -finanzierung zu vermeiden. Die Beratung 

zur wirtschaftlichen Absicherung der eigenen Unternehmungen ist  

kostenfrei. Die positiven Rückmeldungen der Beratungsempfänger- 

*innen und die ermutigenden Ergebnisse zur Wirkung der Beratung 

lassen uns hoffen, dass wir auch im nächsten Jahr Förderung erhalten, 

um zusammen mit dem Film- und Kinobüro Hessen dieses Angebot 

fortzuführen.

Auch ein weiteres landesweites, wiederum vom Hessischen Wirt-

schaftsministerium (HMWVW) gefördertes Angebot, an dem das  

Filmhaus beteiligt ist, hat sich etabliert. Das Film & Media Meetup,  

ein von verschiedenen Institutionen getragenes Netzwerkformat mit 

Fokus auf den Nachwuchs, bringt Akteur*innen aus unterschiedlichen 

Gewerken und Branchenzweigen zusammen, um sich und ihre Pro-

jekte bekannt zu machen. Nach zwei erfolgreichen Präsenzterminen 

beim LICHTER Filmfest Frankfurt International und bei der Seriale in 

Gießen freuen wir uns im November auf ein Gastspiel beim exground 

filmfest in Wiesbaden.

Ebenfalls von anderer Stelle erhalten wir Zustimmung und Vertrauen: 

Wir freuen uns, dass die Koalition im Frankfurter Römer sich entschie-

den hat, den Verein Filmhaus Frankfurt abermals mit einer (aktuell 

noch temporär) erhöhten Förderung zu unterstützen. Neue Ressour-

cen ermöglichten uns bereits die Einstellung unserer neuen Mit- 

arbeiterin Julia Mack, die sich schon tatkräftig den Bereichen Ver- 

anstaltungen und Öffentlichkeitsarbeit widmet. Zukünftig wollen 

wir uns auch neuen Ideen und Formaten widmen – und dabei weiter  

Brücken schlagen zwischen Nachwuchs und Etablierten. Dass auch 

kooperierende Institutionen von der Frankfurter Kommunalpolitik 

profitieren, von den Frankfurter Filmfestivals über das DFF bis zur 

Beratungsstelle Film im Presse- und Informationsamt, sehen wir  

als positive Zeichen in einer Zeit, in der die lokale Filmbranche (an-)

gespannt auf die Umsetzung der bundesweiten Filmförderreform  

wartet. Wir planen, den Reformprozess mit entsprechenden Ange- 

boten über die anstehenden Änderungen zu begleiten. Es lohnt  

sich also stets, die Entwicklung unseres Vereins zu verfolgen, ob auf 

Instagram, LinkedIn – oder in der GRIP.

Eine anregende Lektüre wünscht

Ihr Felix Fischl

Herausgeber und Geschäftsführer Filmhaus Frankfurt
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Vor rund zehn Jahren forderte eine Gruppe von Regisseurin-
nen erstmals eine Frauenquote in der Filmregie. Die Branche 
ist sich heute einig, in Deutschland hinkt die Geschlechter- 
gerechtigkeit nicht nur in diesem Berufszweig hinterher. 
Damit sich filmpolitisch etwas bewegt, braucht es Beweise. 
Die Zahlen liegen vor. Nur hat dies kaum konkrete Maßnah-
men nach sich gezogen, dies gilt auch für die FFA-Reform 
2025. 

Jutta Brückner gehört neben Margarethe von Trotta, Helma Sanders- 

Brahms und Ula Stöckl, zu den Regisseurinnen, die den Neuen Deut-

schen Film wesentlich mitgeprägt haben. Viele assoziieren mit jener 

Epoche heute eher Filmautoren wie Fassbinder und Wenders sowie 

Edgar Reitz und Alexander Kluge. Letzteren wurde in den bislang 

vier Ausgaben der Frankfurter Konferenz Zukunft Deutscher Film 

gar eine eigene (digitale) Bühne gewährt, um deren Thesen und 

Visionen vorzustellen. Jutta Brückner kam nicht in den Genuss,  

ihre präzise Analyse des deutschen Filmfördersystems, formuliert in 

zehn Thesen, wurde dem Panel „FFG: Revisited – Reform ohne Subs-

tanz?“ lediglich vorangestellt. Ein typisches Symptom, auch bei Ver-

anstaltungen mit guten Absichten, erhalten Frauen weniger öffent-

lichen Raum. Brückner sprach in ihrem Vortrag unter anderem von 

der intransparenten Filmbürokratie, in der sich die Kreativen zwi-

schen Filmförderung und Fernsehen zerreiben und sich entweder in 

die Selbstzensur begeben oder ganz aufgeben. Auch Brückner gab 

über einen längeren Zeitraum auf, als sie Mitte der 1980er ihre Pro-

jekte nicht mehr finanziert bekam. Die Filmarbeit von Frauen ver-

schwand hierzulande nahezu, von den männlichen Entscheidungs-

trägern abqualifiziert als eine Art Genre, das des „Frauenfilms“. 

Zehn Jahre Forschung
Auch wenn die Kategorie „Frauenfilm“ nicht mehr existiert, gab  

der weibliche Regienachwuchs 2013 eher seinen Beruf auf als der 

männliche, etwa 42 Prozent der Regie-Absolvierenden an deutschen 

Filmhochschulen waren weiblich laut erstem Diversitätsbericht des 

Bundesverbands Regie (BVR). Dennoch betrug der Anteil von Regis-

seurinnen bei Kinospielfilmen nur 22 Prozent, bei hochbudgetierten 

Kinospielfilmen ist er geringer als beim Fernseh-Hauptabendpro-

gramm. Bei fiktionalen Primetime-Sendeplätzen im deutschen Fern-

sehen lag er bei nur elf Prozent. 

Rückblick: Eine Gruppe von Regisseurinnen nahm 2014 die desas-

tröse Lage zum Anlass, den Verein ProQuote Regie zu gründen.  

Auf der Berlinale 2015 stellte die Initiative die Studie der Universität 

Rostock „Wer dreht deutsche Kinofilme? Gender-Report 2009 – 2013“ 

vor. Darin wurden die Zahlen bestätigt und zudem festgestellt, dass 

Filme von Regisseurinnen im High-Budget-Bereich finanziell schlech-

ter ausgestattet sind, ab fünf Millionen Euro sinkt ihr Anteil auf 

rund zehn Prozent. Aufgrund der Zahlenlage forderte die Initiative 

eine paritätische Besetzung von Filmfördergremien und ähnlich wie 

in Schweden die Umsetzung einer stufenweisen Frauenquote bei 

der Vergabe von Regieaufträgen im Film- und Fernsehbereich. Das 

war der Startschuss. Es folgten mehrere Studien durch die FFA. 2018 

gab sich die Initiative einen neuen Namen: Pro Quote Film, um auch 

die anderen Gewerke beim Kampf für Geschlechtergerechtigkeit vor 

und hinter der Kamera zu berücksichtigen. 

Aktuelle Zahlen
Was die aktuelle Datenlage betrifft, liegen neuere Zahlen zumeist 

nur für die Hauptgewerke Regie und Produktion vor. Ausnahme: 

„Vielfalt im Film. Ergebnisse der Online-Umfrage zu Vielfalt und  

Diskriminierung vor und hinter der Kamera von Citizens For Europe 

(2021)“. Darin geht es um die Marginalisierung von Menschen in der 

männerdominierten Filmbranche: Frauen, Menschen aus LGBTIQ* 

Gemeinschaften, mit Rassismus-und Klassismus-Erfahrung sowie  

aus den Ost-Bundesländern. Hinzu kommen Menschen mit Behinde-

rungen. Elizabeth Prommer und Lena Amtsberg von der Universität 

Rostock folgten im Auftrag der Produktionsallianz mit der Studie 

„Die Auftragslage der Produzentinnen im deutschen Fernsehen, 

Kino und Streaming für die Produktionsjahre 2019 und 2020 im  

fiktionalen Bereich“ (2023).

F O R U M 

Geschlechtergerechtigkeit – Anspruch und Realität
Von Andrea Wenzek

Weiblich und mit Migrationsge-
schichte: Narges Kalhor erhielt 
für ihr Debüt „Shahid“ (2024) 
den Caligari Filmpreis (Filmstill). 
© Michael Kalb Filmproduktion
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F O R U M

Zurück zur Regie: Wiederum Elizabeth Prommer legte mit Satu  

Siegemund 2022 den mittlerweile siebten Diversitätsbericht des BVR 

für die Jahre 2019 und 2020 vor und beide kommen zu folgendem 

Schluss: Der Frauenanteil in der Regie zwischen 2013 und 2018 stieg 

nur auf knapp 20 Prozent. Doch mit dem Erstarken der Mediatheken 

und Streamingdienste sei das Produktionsvolumen von 2016 bis 2019  

um fast sieben Prozent gestiegen. Damit habe sich der weibliche 

Regieanteil der fiktionalen Sendungen im Fernsehen zwischen 2018 

und 2019 auf insgesamt knapp 30 Prozent erhöht. Klingt gut, doch:  

„Die Zahlen zeigen deutlich, dass der gestiegene Frauenanteil in  

der Regie nicht auf Kosten der männlichen Kollegen geht, wie von 

so manchen Branchenkolleg*innen kolportiert wird, sondern mit 

einem Erstarken des Produktionsvolumens der Branche korreliert.“ 

Interessant ist auch die Analyse der Alterskohorten, so macht die 

Gruppe der 30–39-jährigen Frauen mit 38 Prozent den größten Anteil 

aus und sinkt mit zunehmendem Alter sukzessive auf 17 Prozent  

bei den 50-59-jährigen. Der Mangel an familiengerechten Arbeits-

strukturen in der Branche ist hier unter anderem ausschlaggebend. 

Erstmalig wurde in diesem Bericht der Gender-Pay-Gap untersucht. 

Weibliche Regisseurinnen verdienen im Durchschnitt 3.000 Euro 

weniger pro Fernsehsendung als Männer. Laut einer von ver.di in 

Auftrag gegebenen Studie entsteht ein Gender-Pay-Gap im Bereich 

Theater und Film hierzulande in Höhe von mehr als 34 Prozent, 

deutlich über dem bundesweiten Durchschnitt von 18 Prozent im 

Jahr 2022.

Im internationalen Vergleich
Skadi Loist, Juniorprofessor*in an der Filmuniversität Babelsberg 

KONRAD WOLF stellte als Projektleiter*in beim European Film Market 

der Berlinale 2024 die jüngste Studie vor: „Re-Framing the Picture: 

An International Comparative Assessment of Gender Equity Policies 

in the Film Sector“. Es geht um die Gleichstellungspolitik in der Film-

industrie in Deutschland, Großbritannien und Kanada. Mithilfe einer 

umfassenden quantitativen Analyse von Daten, einer politischen 

Analyse und Interviews mit Experten soll das Projekt nachhaltige 

Veränderungen vorantreiben und Gleichberechtigung im globalen 

Filmsektor fördern, so heißt es in der Pressemitteilung. Eine Erkennt-

nis der Studie ist, „dass es für die Veränderung der Branche nicht 

einfach nur mehr Frauen* und diverse Personen in der Produktions-

landschaft geben muss, sondern diese auch nachhaltig in Entschei-

dungspositionen gebracht werden müssen”, so Loist. „Um Diversität 

in der Branche besser fördern zu können, sollte eine systematische 

Datenerfassung stattfinden. Das DSGVO-konforme Umfrage-Tool 

OMNI Inclusion Data könnte hier Abhilfe schaffen, es kann fortlaufend 

den Status Quo in Sachen Diversität ermitteln, indem Mitarbeiter- 

*innen selbst anonymisiert Angaben zu Geschlecht, Alter, Herkunft 

etc. machen können“. Erst mit einer soliden Datenbasis lasse sich  

der Ist-Zustand erfassen und Fortschritt messen. Bisher gebe es nur 

vereinzelte Datensammlungen von Verbänden. „Und das auch nur 

zu binärem Geschlecht und ohne intersektionale Kriterien“, betont 

Loist. In Deutschland gibt es mehr Möglichkeiten, strukturelle Ver-

änderungen durch politische Maßnahmen nachhaltig zu unterstützen 

als in Kanada und Großbritannien. „Dies hängt damit zusammen, 

dass dort nur eine geringe Zahl an Filmen öffentliche Förderung 

erhält. Das heißt, ein Policy-Hebel kann auf dem privaten Markt 

nicht so weit greifen, wie es bei uns möglich ist, wo fast alle Filme 

mit öffentlichen Geldern finanziert werden”, erklärt Loist.

FFA-Reform – kann ein Diversitätsbeirat die Lage verbessern?
Um Geschlechtergerechtigkeit und Minderheitenrechte in der Film-

produktion zu berücksichtigen, befindet sich in dem Referenten- 

und Kabinettsentwurf des FFG 2025 die Einrichtung eines „Beirats 

für Diversität, Inklusion und Antidiskriminierung“. „Der Diversitäts-

beirat wird er kaum Einfluss haben können mit nur einer von 38 

Stimmen im FFA-Verwaltungsrat. Wie hier Vielfalt in komplexen  

Verschränkungen mit einer einzigen Stimme vertreten werden soll, 

ist mir schleierhaft“, so Loist. Nichts deute auf konkrete Maßnahmen 

hin, einzig die mögliche Einführung eines Diversitätsbonus. „In 

anderen Ländern gibt es hingegen seit längerem gezieltere Maß-

nahmen zur Förderung von Geschlechtergerechtigkeit und Diversität 

in der Filmförderung. In Österreich gibt es seit Jahren einen Gender 

Incentive und auch Frankreich und Spanien haben kürzlich Anreiz-

systeme geschaffen. Auch die großen Streaminganbieter wie Amazon 

und Netflix haben inzwischen eigene Diversitätsrichtlinien einge-

führt. Deutschland hinkt hier hinterher“, so Loist. 

Eine Ausnahme ist die Diversitätscheckliste der MOIN Filmförderung, 

ähnliches wird von Pro Quote Film in seiner Stellungnahme zum 

FFG-Referentenentwurf gefordert, auch Schulungen zu Gender-Bias 

und Diskriminierungsformen. Hessen Film & Medien bietet hier 

bereits kostenlose Workshops zu Diskriminierungsformen und kon-

kreten Handlungsmöglichkeiten für Film- und Medienschaffende an. 

Hauptforderungen von Pro Quote Film sind eine festgeschriebene 

Geschlechterquote von 50 Prozent und eine Diversitätsquote von 30 

Prozent. 

Jutta Brückner bei LICHTER © Linh Dieu Nguyen

Skadi Loist forscht zur Geschlechtergerechtigkeit  
in der Filmbranche © Michael Kaltenecker
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Gendergerechtigkeit in Hessen besser als gedacht
Von Birgit Schweitzer

Wo steht der Standort Hessen mit der Geschlechtergerechtig- 
keit in der Filmproduktion? Nach den Zahlen der Hessen Film 
& Medien GmbH (HFM) und des Hessischen Rundfunks (hr) 
sind Filmförderung und Sender dem vor zehn Jahren von Pro 
Quote Regie (heute Pro Quote Film) formulierten 50/50-Ziel 
etwas näher gerückt.  

Mit der Unterzeichnung der Charta der Vielfalt hat sich der hr ver-

pflichtet, ein Arbeitsumfeld zu schaffen, das frei von Vorurteilen ist. 

Darüber hinaus gewährleiste der Sender laut Homepage berufliche 

Chancengleichheit für seine Mitarbeiter*innen in allen Aufgaben- 

bereichen. „Die Gleichstellung ist ein Unternehmensziel und Teil der 

Unternehmenskultur“, heißt es dort. Wie sieht es hierzu mit der Regie 

bei Fernsehspielfilmen aus? Deren Anteil unter weiblicher Regie, dazu 

gehört auch der „Tatort“, lag laut Pressestelle in den Jahren 2004  

bis 2013 bei neun von 25 Filmen, was einem Anteil von 36 Prozent 

entspricht. Im Zeitraum von 2014 bis 2023 wurden elf von insgesamt 

20 Filmen in weiblicher Regie realisiert, so dass sich der Anteil nach 

2014 tatsächlich auf mehr als paritätische 55 Prozent verändert hat. 

Das nahezu gleiche Geschlechterverhältnis entspricht auch ungefähr 

dem bei den freien Mitarbeitenden, das im Gleichstellungsbericht 

des hr veröffentlicht ist. Interessant ist der Fakt, dass der hr dagegen 

auf der Seite der Festangestellten, also vor allem bei den Entschei-

dungsträgern, mit 44,42 Prozent „weiterhin den geringsten Gesamt-

anteil an weiblichen Arbeitnehmerinnen in der ARD“ hat.

„Weibliche Filmschaffende gezielt fördern“ 
Die Geschäftsführerin der HFM Anna Schoeppe bestätigt, dass 

„Frauen und weiblich gelesene Personen in der Filmbranche deutlich 

unterrepräsentiert sind“. Dennoch könne man positive Verände- 

rungen wahrnehmen und Erfolge geförderter Filme mit weiblichen  

Filmschaffenden auf der Berlinale oder beim Filmfestival Max Ophüls 

Preis feiern, „von einer geschlechtergerechten Vergabe unserer  

Fördermittel sind wir leider trotzdem noch entfernt“.

Das entspricht auch dem Gefühl von Yasmin C. Rams, Filmproduzen-

tin und Regisseurin mit ihrer Produktionsfirma Perennial Lens mit 

Sitz in Darmstadt. Sie ist Co-Leiterin der Nachwuchssektion des Pro-

duzent*innenverbands. „Bisher war es so, ob ausgesprochen oder 

nicht, dass weiblichen Regisseurinnen und Produzentinnen tenden- 

ziell ein bisschen weniger zugetraut wird. Das heißt, wir werden mit 

weniger Budget ausgestattet als unsere männlichen Counterparts, 

auch im Dokumentarfilm, wo wir näher an der Genderparität sind  

als im Spielfilm“, berichtet sie aus ihrer Perspektive als Produzentin 

und Regisseurin. 

„Als Hessen Film & Medien möchten wir insgesamt zu mehr Diversi-

tät in der Filmbranche beitragen“, erklärt Anna Schoeppe ihren Wil-

len, dies zu ändern. „Um dieses Ziel nachhaltig zu erreichen, müssen 

wir weibliche Filmschaffende gezielt fördern.“ Ein Blick auf die Zah-

len zeigt, dass dies bereits umgesetzt wird. Die Hessen Film & Medien 

besteht seit 2016 und seit 2019 wird im Geschäftsbericht auch das 

Geschlechterverhältnis bei geförderten Projekten veröffentlicht.  

Für diesen Artikel lagen die Zahlen von 2019 bis 2022 vor, so dass  

ein Ist-Zustand eruiert werden kann. Bei der Regie lag der Anteil  

der Regisseurinnen an allen von Hessen Film insgesamt geförderten  

Projekten in 2019 noch bei nur 34 Prozent (19 von 56), in 2020 bei  

47 Prozent (45 von 96), in 2021 bei 50 Prozent (55 von 110) und in 

2022 bei 43 Prozent (33 von 76). 

Ein Blick auf die Zahlen lässt hoffen 
Für 2022 wurde auch das Geschlechterverhältnis bei den Förder- 

summen erhoben. Es fällt ins Auge, dass die höchste Produktions- 

fördersumme des Jahres mit 980.000 Euro an „Klandestin“ (2024) 

von der Filmautorin Angelina Maccarone ging, produziert von zwei 

Firmen in weiblicher Hand. Auch die zweithöchste Fördersumme von 

550.000 Euro ging 2022 an eine Regisseurin: Ildikó Enyedi für „Silent 

Friend“, derzeit noch in Produktion befindlich.  

Betrachtet man die Produktionsförderung inklusive Nachwuchs- und 

Hochschulfilm, so ergibt sich für 2022 sogar eine höhere Gesamtför-

dersumme, nämlich 3.162.500 Euro für Filme mit weiblicher Regie, 

verteilt auf 16 Projekte, gegenüber 2.297.500 Euro an Filme mit 

männlicher Regie, verteilt auf 13 Projekte. Auf der Seite der Produ-

zent*innen war es zwar eine höhere Gesamtfördersumme, 3.062.500 

Euro, die an Filme mit Produzenten ging, gegenüber 2.397.500 Euro 

an Filme mit Produzentinnen. Da jedoch 19 männlich produzierte 

Projekte zehn weiblich produzierten Projekten gegenüberstanden, 

ergibt sich eine höhere durchschnittliche Fördersumme für von 

Frauen produzierte Projekte. Der Wille zur Veränderung hat bei der 

HFM erkennbar im Jahr 2022 Früchte getragen.

Yasmin Rams © Vita Spieß

F O R U M 
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Selbstständig in einer Genossenschaft  
Von Birgit Schweitzer 

In der Halle 404 in der Gwinnerstraße 46 in Seckbach Süd auf 
dem ehemaligen Gelände des Anlagenbauers Lurgi befinden 
sich in purer Industrieromantik die Räume eines außerge-
wöhnlichen Zusammenschlusses von Filmschaffenden:  
United Creative Studio. Es ist eine eingetragene Genossen-
schaft zur Produktion und zum Vertrieb von Medieninhalten.  

Die einzelnen Schritte für die Produktion der Medieninhalte werden 

möglichst innerhalb der Genossenschaft verteilt. Räumlich finden  

die Arbeiten in einem großen Raum mit zahlreichen Monitoren 

sowie in kleineren Nebenräumen statt. Frank Vogt von Magna Mana 

Production hatte die Idee und überzeugte 2019 unter anderem die  

Produzentin Margot Bolender und Axel Loh von Frame Store Film & 

Entertainment von seinem Konzept einer Filmfirma in Form einer 

Genossenschaft. Mittlerweile gehören ihr 17 Mitglieder an. Margot 

Bolender war vor ihrem Eintritt in die eG lange Zeit beim Hessischen 

Rundfunk (hr) in verschiedenen Abteilungen als Produktionsleiterin 

und Redakteurin tätig. 2017 verantwortete sie die Redaktion von 

„Country Girls“, eine Webserie für ARD/ZDF funk. Bis sie der eG 

beitrat, setzte sie ihre Herzensprojekte mit ihrem Ehemann Carl  

Schmitt in der eigenen Firma Starcrest Media GmbH um. 

Firmenmodell Genossenschaft 
„Wir alle, die wir uns für das Modell der Genossenschaft entschie-

den haben, lieben unsere wirtschaftliche Eigenständigkeit. Wir 

haben aber gelernt, wenn wir unsere Kreativität und Erfahrung 

bündeln und Projekte gemeinsam angehen, sind wir imstande, 

effektiver zu arbeiten“, erklärt die Produzentin.  

Die eG wird geführt von einem auf drei Jahre gewählten ehrenamt-

lichen Vorstand – derzeit Axel Loh, Frank Vogt und Margot Bolender –, 

der vom Aufsichtsrat kontrolliert wird. In einer monatlichen Sitzung 

werden alle Projekte besprochen. Wenn ein Mitglied einen Auftrag 

über die eG erhält, gehen fünf Prozent seiner Einnahmen in deren 

Topf. Die Generalversammlung der Mitglieder beschließt, ob ein 

Überschuss im Jahresabschluss in neue Produktionen investiert oder 

zu gleichen Teilen unter den Mitgliedern aufgeteilt wird.  

Das neueste und mit 68 Jahren das älteste Mitglied ist Volker Koch, 

Aufsichtsratsmitglied und Dokumentarfilmer. Er kam 2022 hinzu, 

nachdem er über 25 Jahre ebenfalls beim hr gearbeitet und „die 

Altersgrenze“ erreicht hatte: „Da ist der hr gnadenlos, da muss man 

das Haus verlassen. Aber ich habe noch so viele Projekte“, sagt er.  

Er ist auf Reisereportagen spezialisiert, bei arte bestückte er die 

Sendeplätze „Wunderwelten“ und „Entdeckung“, zudem war er  

verantwortlich für die Reisesendungen des hr „nix wie raus…“ und 

„service:reisen“. Sein Know-how bringt er nun in die eG ein. Der 

Autor und Regisseur profitiert davon, dass er innerhalb der eG auf 

eine Infrastruktur und auf ein Netzwerk von Filmschaffenden der 

Gewerke Kamera, Ton und Schnitt zurückgreifen kann. Er schätzt  

die neuen Horizonte, die sich ihm eröffnen. „Es herrscht in der 

Genossenschaft eine interessante Aufbruchsstimmung“, sagt er. 

Spielfilme in Planung 
Derzeit sind bei United Creative Studio einige fiktionale Projekte  

in Arbeit. Gemeinsam mit Equality Film und Egoli Tossell Film aus 

Berlin sowie Prisma Film Wien ist die Koproduktion des Kinofilms 

„Motherhood“ geplant. Margot Bolender hat die Firmen zusammen-

gebracht, nachdem Sheri Hagen von Equality Film in Berlin sie mit 

der Geschichte über ein schwules Paar auf der Suche nach einer  

Leihmutter auf drei Kontinenten überzeugt hatte. Die Schauspieler 

Daniel Donskoy und Bless Amada haben bereits zugesagt.  

Die Krimiserie „Kehinde“, die auch von Equality Film und United  

Creative Studio produziert wird, bekam Setzkastenförderung von 

der Hessen Film & Medien für die Erstellung des Pilotdrehbuches 

und die Produktionsentwicklung. Demnächst soll mit Regisseur Uwe 

Janson ein Teaser entstehen, mit dem in die nächste Förderrunde 

gestartet wird. 

Für den Film „Unspoken“ von Piotr Lewandowski ist Frank Vogt 

gerade mit dem Color Grading beschäftigt. Das Projekt „Mixtape“ 

von Piotr Lewandowski wird im September von der eG in Koproduk-

tion mit der Unspoken Productions gedreht. Die Geschichte eines 

jungen Mannes, der auf der Suche nach einer Erklärung für den Tod 

seines Freundes vergrabene Geschichten aufdeckt und dadurch die 

Harmonie eines Dorfes ins Wanken bringt. 

Neue Mitglieder sind in der Genossenschaft sehr willkommen – auch 

neu entwickelte Stoffe, so Bolender und Koch. Im Anschluss an die 

monatlichen Sitzungen trifft man sich zum Stammtisch in der Kneipe 

Zum Rad, an dem auch Interessierte teilnehmen können. Die Termine 

werden auf www.unitedcreative.studio veröffentlicht. Zudem bietet 

das Filmhaus Frankfurt im Herbst/Winter 2024 einen Firmenbesuch 

im United Creative Studio an. 

FA C E

V.l.n.r.: Volker Koch, Margot Bolender  
und Frank Vogt von United Creative Studio eG  
© Piotr Lewandowski
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Eva Heldmann zwischen Frankfurt und Berlin
Von Claudia Prinz

Über Jahrzehnte hinweg hat Eva C. Heldmann das hessische 
Filmgeschehen nicht nur als experimentelle Dokumentar- 
filmerin mitgestaltet, sie engagierte sich hier auch als Kino- 
und Festivalmacherin. Bereits in Filmen wie „fremd gehen“ 
(1999) oder „The Queen’s Courtyard“ (2006) porträtiert sie 
Frauen, die mit gesellschaftlichen Konventionen brechen. 
Auf der diesjährigen Berlinale sorgte Heldmann mit dem  
Porträt einer Intellektuellen aus dem 18. Jahrhundert für 
Aufsehen.

Zwar lebt Eva C. Heldmann seit 2006 in Berlin, aber die Wurzeln 

ihrer filmischen Arbeit liegen in Hessen. Sie ist in Dillenburg geboren, 

hat Germanistik, Psychologie und Pädagogik in Marburg studiert  

und 1979 mit den Freundinnen Malu Frank und Maria Wismeth, der  

späteren Geschäftsführerin der Hessischen Filmförderung, das  

Programmkino Mondpalast bei Limburg an der Lahn gegründet. 

Dessen Leitung inspirierte sie zu ihrem ersten Film, den 16-mm 

Kurzfilm „Johnny oder das rohe Fleisch“ (1984). Nachdem sie Mitte 

der 1980er Jahre nach Frankfurt gezogen war, gestaltete sie von 

1987 bis 1998 das Programm im Werkstattkino Mal Seh’n und leitete 

von 1984 bis zum Jahr 2000 die Frankfurt Filmschau im Kollektiv. 

Ende der 1990er Jahre war sie Geschäftsführerin des Filmbüros  

Hessen.

Von Anfang an feministisch

In den 1980er Jahren hatte sich in Frankfurt im Umfeld der Experi-

mentalfilmklasse am Städel, der Zeitschrift Frauen und Film mit 

Filmwissenschaftlerinnen wie Heide Schlüpmann, Karola Gramann 

und Annette Brauerhoch sowie ab 1999 mit der Kinothek Asta  

Nielsen eine lebendige queere feministische Independent-Films-

zene entwickelt. Davon beeinflusst, setzte Heldmann sich in ihren 

ersten 16-mm-Filmen mit weiblicher Sexualität auseinander, schrieb 

Beiträge für Frauen und Film und hielt Seminare und Vorträge.  

Bis heute sucht und findet sie ihre Filmstoffe im Umkreis von inter-

essanten Frauenfiguren: „Das fing an mit einer Protagonistin, eine 

meiner Freundinnen, die Liebesbeziehungen mit amerikanischen 

GIs hatte, danach kamen die „Duméla Ladies“ im südlichen Afrika 

und „The Queen‘s Courtyard“ über das Leben der stolzen kinder- 

losen Prinzessin Nnana Bontleeng in Botswana. In „Five SexRooms 

und eine Küche“ äußert sich die selbstbewusste Domina und Bor-

dellbetreiberin Tara in einer Weise über Sexualität, die mich sehr 

fasziniert hat“, erzählt Heldmann. 

Catharina Helena Dörrien – ein glücklicher Zufall
Ihr neuester Film ist ein Frauenporträt ganz anderer Art. „Ihre  

ergebenste Fräulein“ (2024) handelt vom Leben der Botanikerin 

und Pädagogin Catharina Helena Dörrien. Sie zog 1749 nach Dillen-

burg, um im Haus des hohen Beamten Anton Ulrich von Erath zu 

unterrichten, aber auch um wissenschaftlich zu arbeiten. Zudem 

setzte sie sich besonders für die Bildung von Mädchen ein. In ihrer 

Zeit war sie eine moderne Frau, die selbstbewusst ihr Leben eigen-

ständig und erfolgreich meisterte. 

Es war ein glücklicher Zufall, dass Heldmann auf das einst 

„berühmte Frauenzimmer“ stieß: „Ich bin in Dillenburg geboren 

und meine Mutter wohnte dort mit Unterbrechungen bis an ihr 

Lebensende, zuletzt in einem Altersheim. Dort habe ich sie alle 

sechs Wochen für ein, zwei Wochen besucht und bin dabei in der 

Buchhandlung Rübezahl auf dieses Thema gestoßen. Es gab eine 

Biographie von Regina Viereck über Catharina Helena Dörrien, die 

mich begeisterte. Weitere Inspiration fand ich in den Dillenburgi-

schen Intelligenznachrichten, das ist ein Wochenmagazin für hohe 

Beamte, in dem ab 1773 Gesetze und Verordnungen, aber auch 

Wohnungsgesuche, Stellenangebote, Todesanzeigen und Markt-

ordnungen veröffentlicht wurden. Zwanzig Jahresvolumen sind im 

Internet zugänglich, durch die ich eine gute Vorstellung von der 

damaligen Gesellschaft bekam. Es geht umdas Klima, Arme und 

FA C E

Eva Heldmann nach der Premiere 
von „Ihre ergebenste Fräulein“
Foto: Forum & Forum Expanded
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Filmstills aus „Ihre ergebenste Fräulein“
© eva c. heldmann films

Eva Heldmann nach der Premiere 
von „Ihre ergebenste Fräulein“
Foto: Forum & Forum Expanded

Bettler, soziale Fürsorge und Sanktionen gegen „Arbeitsscheue“, 

den Umgang mit Fremden und die Vertreibung von ,Zigeunern‘.  

Die Gesetze scheinen weit entfernt, und dennoch wirken sie bis in 

die Gegenwart.“

Der Film basiert auf den Briefen Dörriens, in denen sie auf anschau-

liche Weise ihren Werdegang schildert. Man erfährt, wie eine Frau 

der besseren Stände im 18. Jahrhundert aufwächst, wie sie lebt, 

was sie lernt. Sie selbst erhielt keinen Unterricht, durfte aber den 

Unterrichtsstunden ihrer Brüder beiwohnen. Ein gutes Gedächtnis 

und Begabung verhalfen ihr zu einer guten Bildung. Sie veröffent-

lichte wissenschaftliche Aufsätze und übersetzte zudem pädagogi-

sche Texte. Als Verfechterin einer modernen Pädagogik trat sie für 

eine Erziehung zur Vernunft und gegen die Bestrafung ein. In ihren 

Theaterstücken für Kinder bringt sie ihre pädagogischen Ansätze 

zum Ausdruck. 

„Sie war stolz, selbstbewusst und ehrgeizig, eine in sich ruhende 

Person. Aber sie hatte auch das Glück, stark gefördert zu werden. 

Das ist erstaunlich, da von Gleichberechtigung der Geschlechter keine 

Rede sein konnte, dennoch erkannten die hohen Beamten die Bega-

bung einer Frau und würdigten ihre Arbeit. Aber eine emanzipierte 

Frau in unserem Sinne, die sich mit patriarchalen Strukturen kritisch 

auseinandergesetzt hätte, war sie nicht“, meint Eva Heldmann.

Erfolg auf der Berlinale

Heldmanns Film erhielt auf der Berlinale 2024 viel Aufmerksamkeit, 

sogar in der internationalen Presse; cineeuropa schreibt, der Essay-

film sei auf subtile, elegante Weise provokant und das Publikum 

könne hier die allmähliche Fragmentierung der Gesellschaft unter 

einem sich wandelnden Herrschaftssystem verfolgen: „Der Nieder-

gang der Monarchie und die Regulierungen von Arbeit, Miete, 

Müßiggang und Stadtplanung spuken durch die Bilder eines grünen 

Frühlings und eines blühenden Sommers in einer heute eher leeren 

Stadt.“

In Dillenburg, zur hessischen Premiere, war der Andrang groß. Das 

Kino war ausverkauft, aber das Publikum wirkte etwas ratlos. Die 

Dillenburger*innen kannten Catharina Helena Dörrien aus einem 

2018 dort aufgeführten Musical, das das Leben Dörriens in romanti-

scher Form darbot. Dazu bildet Eva Heldmanns essayistische Arbeit 

einen ziemlichen Kontrast. 

Meistens zeichnen sich Eva C. Heldmanns Filme dadurch aus, dass 

sie Regie, Kamera und Schnitt selbst übernimmt. „Ich bin eine  

Selfmade-Frau, eine Eigenbrötlerin. In den letzten Jahren hat mich 

allerdings mein Partner Dennis sehr unterstützt. Er bewältigt die 

ganze digitale Postproduktion und berät mich immer klug. Ohne 

ihn hätte das Fördergeld von der Hessischen Filmförderung, die  

den Film mitfinanziert hat, nicht ausgereicht. Auch Hubert Machnik, 

der Soundscapes und „Neue Musik“ auch diesmal machte, trägt 

sehr zum Erfolg meiner Filme bei. Seine Musik hat dem ‚ergebens-

ten Fräulein‘ die Modernität verliehen.“

Filmografie (Auswahl)

1984 Johnny oder das rohe Fleisch (Buch und Regie)

1986 �Mann ist Mann (Buch und Regie zusammen mit Lucie Herrmann)

1990 Compartment (Buch, Regie und Kamera)

1994 Tausend Küsse an Wanda (Buch und Regie)

1999 fremd gehen. Gespräche mit meiner Freundin (Regie)

2002 Duméla Ladies (Regie, Kamera und Schnitt)

2006 The queen’s courtyard (Regie und Schnitt)

2007 �Five Sex Rooms und eine Küche (Regie, Drehbuch und Schnitt)

2011 Prufrock Back in America (Regie, Kamera und Schnitt)

2012 riverred (Regie, Kamera und Schnitt)

2015 Strom – Versuche im Dunklen (Buch und Regie)

2017 Im Gehäus (Regie, Kamera und Schnitt)

2024 Ihre ergebenste Fräulein (Buch und Regie)
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Ein Plan ohne Plan
Ein Kommentar von Peter Hartig

Auch wenn der Entwurf des Filmförderungsgesetzes 2025 
(FFG) vorliegt, muss es vor der Verabschiedung noch einige 
politische Instanzen durchlaufen. In der Branche wird disku-
tiert, ob der Reformplan „die kreativ-künstlerische Qualität 
des deutschen Films“ voranbringen wird. 

Das FFG 2025 ist auf dem Weg. Das ist erstmal eine gute Nachricht. 

Zuletzt gab es ja doch einige Skepsis, ob es noch etwas wird mit 

dem angekündigten großen Wurf, mit dem alles anders werden 

soll. Und besser. Ein Jahr hat Claudia Roth, die Beauftragte der Bun-

desregierung für Kultur und Medien (BKM), auf sich warten lassen 

seit ihrem Acht-Punkte-Plan zur großen Reform der deutschen Film-

förderung und FFA. 

Die Erwartungen sind hoch. Die große Reform wurde schon lange 

gefordert, angekündigt und zweimal verschoben. Und der Branche 

geht es inzwischen überhaupt nicht gut. Streamer und Sender fah-

ren ihre Produktionen herunter, den Kinos fehlt immer noch Publi-

kum, Firmen melden Insolvenz an, Filmschaffende verlassen die 

Branche, die Auftragslage sei „katastrophal“ – das sagen nicht nur 

Betroffene, sondern zeigt auch ein Blick in die Datenbank von crew 

united. 

Wie es besser werden soll, skizzierte die BKM im Februar zur Berli-

nale. Im März folgte der Referentenentwurf zum FFG, und die vie-

len Interessengruppen der Branche hatten Zeit für ihre Stellung-

nahmen. Ende Mai verabschiedete das Kabinett den Gesetzentwurf, 

der zum nächsten Jahr in Kraft treten soll. Diesmal war die Frist für 

Stellungnahmen etwas knapper, denn laut Plan soll das Gesetz im 

Juni durch den Bundestag, der es wiederum durch den Kulturaus-

schuss schickt. Und dann schaut auch noch der Bundesrat, was er 

davon hält. 

Am großen Reformplan ändert das nichts. Den stellt Claudia Roth 

auf „drei Säulen“: Eine neue Filmförderungsanstalt (FFA), dazu ein 

Steueranreizmodell und eine Investitionsverpflichtung. Fun Fact: In 

der Pressemitteilung zum Kabinettsbeschluss kam plötzlich eine 

vierte „Säule“ hinzu – es gibt ja noch die jurybasierte Filmförde-

rung, vormals kulturelle Filmförderung der BKM. 

Sämtliche Filmförderungen des Bundes sollen unter dem Dach der 

FFA gebündelt und damit „unabhängig, transparent und effizient“ 

werden. Aus den Fördertöpfen des Deutschen Filmförderfonds und 

dem German Motion Picture Fund fließen künftig keine Gelder 

mehr, stattdessen gibt es Steuererleichterungen. Damit „passt sich 

die Höhe der Förderung dynamisch an den Förderbedarf an“, so die 

BKM. Und schließlich sollen „audiovisuelle Mediendienstanbieter, 

wie etwa Streamingplattformen“ investieren, also ihre Abgabe an 

die FFA leisten. Die sind nicht begeistert, und über die Steuerfrage 

stritten sich zuletzt Bund und Länder. Doch angeblich sei inzwi-

schen alles auf einem guten Wege.

Mit dem neuen FFG erhält die FFA eine „grundsätzlich neu aufge-

stellte Fördersystematik“: Die Vergabe wird größtenteils automati-

siert ablaufen, über Referenzpunkte anhand des wirtschaftlichen 

oder kulturellen Erfolgs früherer Filme – ohne das Urteil früherer 

Förderkommissionen. Damit werden die Transparenz, Effizienz und 

Planbarkeit der Förderverfahren – ohne lange Wartezeiten und 

Unwägbarkeiten durch Juryentscheidungen – entscheidend erhöht. 

Zudem wird der Zugang zur Förderung für Produktion und Verleih 

niedrigschwelliger ausgestaltet.“ Soweit die Pressemitteilung der 

BKM. Das entspricht einem Wunsch, der zur Novelle häufig vorge-

tragen wurde: Weniger Projekte, die aber großzügiger gefördert.

Mehr Transparenz, Effizienz und Planbarkeit hatten sich wohl alle 

gewünscht. Doch die Begeisterung bleibt aus. „Die Produzenten 

können sich über die Pläne freuen, alle anderen nicht“, fasste die 

FAZ es zusammen. Das gilt aber nur für Produzent*innen von lan-

gen Spiel- und Dokumentarfilmen mit ausreichenden Referenzen. 

Was zu kurz oder zu anders ist, muss sich weiterhin vor Jurys mit 

kleineren Töpfen bewerben. 

Eine große Reform hatte man sich auch anders vorgestellt, als aus 

dem ersten Kongress Zukunft Deutscher Film die „Frankfurter Posi-

tionen“ hervorgegangen sind, die in der Branche als Vorbotinnen 

der lange herbeigesehnten Reform des deutschen Filmförderungs-

systems gelten. Auf einem Panel des vierten Kongresses im April 

2024 stand der Referentenentwurf zum FFG zur Diskussion unter 

dem Titel „Reform mit Substanz?“.

So richtig zufrieden zeigte sich nur Lisa Giehl, die für mehrere Pro-

duktionsverbände sprach. Der Zusammenschluss sei nur „Teil unse-

res Erfolgs in dieser großen Förderreform. Wir haben der BKM die 

Lösung präsentiert.“

Für einen Filmverleih wie Salzgeber sei dies keine Lösung, sondern 

„der Sargnagel“, sagte Jakob Kijas. „Natürlich müssen wir auch in 

einem gewissen Sinne erfolgreich wirtschaftlich arbeiten, wir defi-

nieren uns aber nicht nur darüber“ – man habe auch einen kulturel-

len Auftrag. Und dabei sei man auf Förderung angewiesen. Im 

Referentenentwurf vermisste Kijas die kulturelle Perspektive: 

„Sorry, da fehlen ungefähr 50 Prozent.“

Die kreative Perspektive fehle auch, meinte Regisseurin Ayşe Polat. 

Der Autorenfilm habe sowieso einen schlechten Stand. Sie fürch-

tete, dass nun „größtenteils Filme entstehen, wo man sich einen 

wirtschaftlichen Erfolg wünscht.“ Dadurch werde eine ästhetische 

Vielfalt fehlen – und wenn die fehle, könnten auch Unterhaltungs-

filme nicht gefüttert werden.“ 

Regisseurin Jutta Brückner wurde noch deutlicher: „Zugespitzt 

würde ich sagen, das ist ein neoliberaler Entwurf.“

„Neoliberal“ ist sicherlich die Hoffnung, der Markt werde sich 

schon regeln, wenn nur das Gerüst steht. Letztlich das Mantra zur 

Reform. Bloß hatte da Roths Vorgängerin Monika Grütters der 

Branche schon vor einigen Jahren die Gegenfrage gestellt: Wo der 

Bund doch immer mehr Geld in die Branche steckt, warum wird 

dann trotzdem nichts besser? 

Geld und Gesetze allein sind wohl keine Reform. Es fehlt die Karte 

für die Reiseroute. Auch das ist nicht neu: „Die Struktur der deut-

schen Filmwirtschaft und die kreativ-künstlerische Qualität des 

deutschen Films“ fördern, steht als erste Aufgabe der FFA im neuen 

Gesetz (und ähnlich auch in den vorherigen Versionen). Da erwartet 

man doch vielleicht eine Art Masterplan, der transparent erklärt, 

wie man sich das so vorstellt. Bislang hat es sowas in den 56 Jahren 

FFG noch nicht gegeben. 

M E D I E N P O L I T I K
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Der Haushalt steckt noch in der Beratung
Von Andrea Wenzek

Die hessische Film- und Kinobranche fragt sich, in welche 
Richtung die Kulturpolitik der im Januar 2024 neu angetrete-
nen Landesregierung geht. Der auch für Kunst und Kultur 
zuständige Minister Timon Gremmels (SPD) ist der Filmkunst 
zugeneigt, ob sich dies auch in der Höhe der Film- und Kino- 
förderung niederschlägt, wird sich nach den Beratungen zum 
kommenden Haushalt zeigen. 

Vor seinem Amtsantritt kümmerte sich der Minister für Wissen-

schaft und Forschung, Kunst und Kultur zuletzt als Abgeordneter 

im Bundestag um die Bereiche Energie und Wirtschaft. Wie bei 

jedem Ministerwechsel hoffte die hessische Filmbranche, der neue 

Amtsträger sei filminteressiert und würde bei der Umsetzung der 

Vereinbarungen im Koalitionsvertrag etwas bewegen können.  

„Wir wollen auch in Zukunft Hessens Rolle als Filmland stärken  

und die Filmförderung weiter ausbauen, um auch in den Zeiten 

erheblich gestiegener Kosten Produktionen in Hessen abzusichern“, 

lautet es im Vertrag.

Beim Landesempfang während der diesjährigen Berlinale wurden 

die jeweiligen Interessengruppen der Branche zu einem Fishbowl 

Event geladen und deren Vertreter*innen konnten dem Minister 

aktuelle Erfolge, aber auch erstzunehmende Sorgen schildern.  

Nach diesem ersten Beschnuppern zeigte sich, dass Gremmels das 

große Ganze sieht: „Besonders wichtig ist mir, dass die Filmförde-

rung in Hessen vom ersten Projektentwurf bis zur Veröffentlichung 

der Filme bei Festivals und im Kino die gesamte Auswertungskette 

im Blick hat.“ In der Pressemitteilung heißt es weiter, man wolle  

die Förderung besonders für Kinos außerhalb der Ballungsgebiete 

stärken und noch mehr junges Publikum in die Säle locken.

Kinos im ländlichen Raum fördern
Wie soll das geschehen? „Mit der Kinoinvestitionsförderung setzt 

Hessen schon jetzt ein starkes Zeichen. Gerade für die kleineren 

Kinos mit bis zu zwei Sälen sind Zuschüsse von bis zu 95% möglich. 

Mit einer Förderhöhe von bis zu 150.000 Euro sind beachtliche 

Modernisierungen in hessischen Kinos möglich“, heißt es auf 

Anfrage aus dem Ministerium. Doch ein Etat von derzeit 400.000 

Euro für die Kinoinvestitionsförderung kann bei der Anzahl der 

Kinos gar nicht ausreichen. Könnte man hier nicht, wie in anderen 

Bundesländern bereits geschehen, gemeinsam mit dem Wirt-

schaftsministerium Konzepte erarbeiten, um die mitunter verwais-

ten Innenstädten der Provinz mit den Kinos als kulturelle Orte wie-

der zu beleben? Das HMWK werde sich mit dem für den ländlichen 

Raum zuständigen Wirtschaftsministerium zeitnah austauschen, 

antwortete die Pressestelle. Und was meint das Film- und Kinobüro 

Hessen dazu? „Wir begrüßen sehr, wenn Kultur- und Wirtschafts- 

ministerium gemeinsam nach Wegen suchen, wie die Kinos hessen-

weit erhalten werden können. Wir sind mit der Situation der Kinos 

auf dem Lande sehr vertraut und stehen gerne bereit, bei der Suche 

nach politischen Lösungen mitzuwirken“, erklärt Geschäftsführer 

Erwin Heberling.

Die Frage ist, ob dies das Kinosterben auf dem Land noch rechtzei-

tig aufhalten kann. Die AG Kino hat bereits vor einem Jahr ein Kon-

zept vorgelegt: Schlüsselansätze für eine nachhaltige Stärkung der 

Kino- und Programmvielfalt. Eine „Anreizorientierte Basisförde-

rung”, unter anderem geknüpft an der Programmvielfalt, soll nach 

französischem Vorbild eine Art Grundsicherung für die Kinobe-

triebe bundesweit ermöglichen. Hierzu heißt es aus dem HMWK: 

„Aktuell steht vonseiten aller Länder gegenüber dem Bund die  

Forderung im Raum, die Kinoförderung zu konkretisieren und mit 

mehr Fördermitteln zu hinterlegen. Ein mögliches hessisches Modell 

soll die Bundesförderung sinnvoll ergänzen.“ Auf den Entwurf der 

BKM zur zukünftigen Kinoförderung des Bundes warten bereits seit 

Monaten nicht nur die Länder.

Und die Filmförderung?
„Das letzte Jahr in der Filmbranche war hart, in ganz Deutschland, 

besonders aber in Hessen. CDU und SPD haben das rechtzeitig 

erkannt und im Koalitionsvertrag eine Aufstockung der Filmförder-

mittel vereinbart“, sagt der Sprecher der Initiative Hessen Film 

Jakob Zapf. „Damit die Produktion in Hessen im Vergleich zu den 

anderen Ländern nicht noch weiter zurückfällt, muss die Koalition 

im nächsten Haushalt ihre Absicht mit Zahlen hinterlegen – es ist 

eine jährliche Steigerung der Fördermittel notwendig, in einem ers-

ten Schritt mit mindestens drei Millionen mehr.“

Auch wenn „angesichts der derzeit angespannten Haushaltslage 

für den kommenden Haushalt noch kein Mittelaufwuchs vorgese-

hen sei“, stecke man laut HMWK derzeit in Haushaltsberatungen. 

Also ist noch alles offen. An den Verhandlungen ist vermutlich auch 

Staatssekretär Christoph Degen (SPD) beteiligt, früheres Mitglied 

im Landtagsausschuss für Wissenschaft und Kunst. Bei der Eröff-

nung des LICHTER Filmfest Frankfurt International vertrat er den 

Minister und brachte in seiner Ansprache seine Begeisterung für die 

Filmkunst zum Ausdruck. Degen arbeitet eng mit dem neuen Film-

referenten Sebastian Kraft-Wanner zusammen, der zuvor im Minis-

terbüro tätig war.

Minister Timon Gremmels stellt sich beim 
Hessen-Empfang auf der Berlinale vor
© Ulf Büschleb
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Wie geht es weiter beim öffentlich-rechtlichen Fernsehen? 
Mit dieser Frage beschäftigte sich ein Panel des vierten Kon-
gresses Zukunft deutscher Film im Rahmen des LICHTER Film-
fest Frankfurt International. 

Ausgangspunkt der Diskussion waren die Empfehlungen des Rats 

für die zukünftige Entwicklung des öffentlich-rechtlichen Rund-

funks vom Januar 2024. Doch gleich zu Anfang musste Moderator 

Rüdiger Suchsland ein Manko einräumen: Von den Repräsentanten 

des Zukunftsrats selbst, konnte aus unterschiedlichen Gründen nie-

mand erscheinen. Und Liane Jessen, ehemalige Fernsehspielchefin 

des hr stellte fest, dass von den vier anwesenden Diskutant*innen 

drei nicht mehr im System arbeiteten. Das offenkundige Problem: 

Beschäftigte der Sender sagen ungern, was sie wirklich denken,  

erst recht nicht auf einem öffentlichen Podium.

Und so war man sich bei der Kritik der Empfehlungen weitgehend 

einig. Bemängelt wurde, dass es wieder einmal eine Beschäftigung 

der Sender mit sich selber sei. Jessen: „Es geht nur um Struktur, 

Organisation und System, aber das ist nicht das Problem. Das Prob-

lem ist das Programm.“ Auch Sabine Rollberg, ehemalige Leiterin 

der Redaktion WDR/arte zeigte sich enttäuscht über die wenigen 

Resultate, und ein großes Problem sei die Intransparenz der Ent-

scheidungssysteme. „Von ein paar Ausnahmen abgesehen kommt 

der normale freie Filmemacher nicht an die Entscheider heran.“ 

Regisseur Rolf Silber stieß ins gleiche Horn. Die Empfehlungen des 

Zukunftsrats wären ein typisches Top-Down-Produkt, ein Reden  

aus der Hierarchie. „Man müsste mit den Autoren, Regisseuren und 

Produzenten darüber reden, wo das System versandet.“

Zivilcourage und Erfindergeist haben sich verabschiedet
Carlos Gerstenhauer arbeitet als Redaktionsleiter Kinofilm im  

Bayerischen Rundfunk noch im System und verteidigte das öffentlich- 

rechtliche Fernsehen. Er beklagte, dass bei allen Reformdiskussionen 

„die Politik regelmäßig zum größten Ankläger und Staatsanwalt 

wird. Nicht das Publikum, sondern politische Lobbyisten wollen 

Zugriff haben auf das öffentlich-rechtliche System.“ Gerstenhauer 

ist einer der wenigen in der ARD, der versucht, durch Produktion 

oder Ankäufe die Kinokultur im Fernsehen hochzuhalten. 

Ausführlich beschäftigte sich das Plenum mit dem Programmauf-

trag. Laut Zukunftsrat soll das Fernsehen „Anwalt des Diskurses 

und der Verständigung zwischen Demokraten sein“. Aber wie das 

verwirklicht werden soll, darüber bleibe er vage. Jessen: „Das Prob-

lem ist der Angsthorizont, die Tendenz zur Anpassung, der unbe-

dingte Wille zum Mittelmaß, der alles durchzieht… Leidenschaft, 

Zivilcourage und Erfindergeist haben sich verabschiedet.“ Und Sil-

ber ergänzte: „Heute braucht man bei bestimmten Anstalten 12 bis 

13 Unterschriften, bis es überhaupt losgehen kann, eine unglaubli-

che Aufblähung der Verwaltung.“

Das Elend mit der Quote
Am meisten kritisiert wurde das Regime der Quote, denn Quote 

bedeutet zunehmende Verflachung. Jessen sah hier einen Zwie-

spalt, wenn man sagt, „die Masse der Zuschauer möchte die Latte 

etwas niedriger haben, also legen wir die Latte niedriger, das kann 

ja nicht die Lösung sein. Die Lösung kann aber auch nicht eine ein-

stellige Quote sein, denn das sind riesige Apparate mit unendlich 

vielen Menschen.“ 

Gerstenhauer wies auf die sich verändernde Medienlandschaft hin. 

Es gebe neue Player und Anbieter, mit denen man konkurriere, die 

es früher nicht gab. Aber die Klage, früher waren es Persönlichkei-

ten, die das Fernsehen prägten, und heute seien es Unternehmens-

berater*innen, wollte er nicht absolut sehen. „Trotzdem erlebe ich 

große Freiräume, eine Sendung wie „Kino Kino“ hat sonst niemand, 

auch nicht Netflix.“ Und generell: Ohne ARD/ZDF, die auch für arte 

produzieren, „gäbe es das europäische Kino, wie wir es auf Festivals 

goutieren, so nicht.“ Doch hier schränkte Rollberg gleich ein: Die 

Fernsehspielredaktion des WDR wolle inzwischen nichts mehr für 

arte produzieren.

Wie lange also können diese Nischen im Programm noch überle-

ben? Sind sie überhaupt noch erwünscht? Der Zukunftsrat hat sich 

mit solchen Fragen nicht beschäftigt. Und das Plenum konnte da 

nur an den Mut der Programmmacher*innen appellieren. Leute mit 

sicherer Festanstellung könnten doch über alle Grenzen gehen und 

den Streamingdiensten etwas Qualitatives entgegensetzen. Jessen: 

„Nur wer provoziert, wird erinnert.“

Der unbedingte Wille zum Mittelmaß
Von Harald Zander 

Moderator Rüdiger Suchsland 
und Liane Jessen
© Linh Dieu Nguyen
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Marion Wagner leitet die Förderabteilung  
der Hessen Film & Medien GmbH (HFM)
Foto: HFM

M E D I E N P O L I T I K

Hessen Film & Medien (HFM) fördert verstärkt internationale 
Koproduktionen. Auf einem Branchentreffen der Berlinale 
bekundete Marion Wagner von der HFM, dies weiter aus-
bauen zu wollen.

Wehmütig blickte die hessische Filmszene während des LICHTER 

Filmfest Frankfurt International auf Zeiten zurück, als der italieni-

sche Filmproduzent und Verleiher Karl Baumgartner, einst ansässig 

in Frankfurt mit Pandora Film, von hier aus international koprodu-

zierte. Anlass war eine Hommage, die sein Wirken würdigte, da- 

runter Filme von Jane Campion, Aki Kaurismäki und Jim Jarmusch.  

Dass „Baumi“ seine Produktionsfirma 1996 wegen der desolat 

finanzierten Filmförderung in Hessen nach Köln verlagerte und  

den Verleih in Frankfurt zwei Jahre später einstellte, blendete man 

lieber aus. Danach waren es in Hessen nur noch wenige, etwa Daniel 

Zuta und der Filmemacher Hermann Vaske, die ihre internationalen 

Projekte über die frühere Hessische Filmförderung mitfinanzierten. 

Doch nun hat sich etwas verändert. 

Filmschaffende fördern „außerhalb der regionalen Blase” 
Während der Berlinale 2024 veranstaltete der World Cinema Fund 

(WCF) seine alljährliche Tagung. Der WCF wurde 2004 von der  

Kulturstiftung des Bundes und der Berlinale initiiert und etablierte 

sich schnell als Anlaufstelle für in Deutschland ansässige Minority 

Producer, die Koproduktionen mit Filmemacher*innen in den  

Ländern des Globalen Südens mitfinanzieren möchten. Auf dem 

Podium des Panels „How to deal with minority co-productions. 

State of things, financing, prospective” fanden sich europäische 

Koproduzent*innen aus Spanien, Italien und Deutschland ein,  

darunter Christoph Friedel, Gesellschafter der einst aus Frankfurt 

geflüchteten Pandora Filmproduktion. Und Marion Wagner, Förder-

abteilungsleiterin der HFM, war auch dabei.

Wagner machte darauf aufmerksam, dass die HFM sich als kleinerer 

regionaler Förderer für internationale Koproduktionen durchaus 

anbiete. „Wir können uns nicht mit großen Beträgen wie eine  

Million Euro beteiligen, reden wir über 150.000, 200.000 Euro.  

Dies ist eine Summe, die wir in ein internationales Projekt inves- 

tieren können. Hierfür kann man zum Beispiel die gesamte Post- 

produktion nach Hessen holen, ohne hier drehen zu müssen.“  

Die weiteren Teilnehmenden der Runde beklagten, dass Koproduk-

tionen mit mehr als einem deutschen Regionalförderer sich meist 

nicht rechneten, da man die Regionaleffekte von 150 Prozent 

bedienen müsse. „Wir verlangen nur 100 bis 125 Prozent. Kopro- 

duktionen sind für uns sehr wichtig, weil sie den lokalen Filmschaf-

fenden die Möglichkeit geben, ihre Erfahrungen auch außerhalb 

der lokalen regionalen Blase zu machen. Und es ist dabei völlig in 

Ordnung, auf der anderen Seite der Welt zu drehen.“ Auch wenn 

der HFM nur ein kleines jährliches Budget um die elf Millionen Euro 

zur Verfügung stehe, seien die Abläufe im Hause reibungslos und 

man sei mit den Filmschaffenden kontinuierlich im Austausch, um 

deren Bedarfe bei den Projekten zu berücksichtigen.“

Bereits Filme hergestellt und in Vorbereitung
Tatsächlich hat sich HFM schon an die Arbeit gemacht. Derzeit be- 

finden sich fünf internationale Koproduktionen unter Beteiligung 

hessischer Produktionsfirmen in Entwicklung und Vorbereitung,  

die teilweise von der HFM gefördert wurden. Dazu gehören europä- 

ische Projekte wie „Schöne Seelen“ von Plotlessfilm (Fördersumme: 

320.000 Euro), noch in Spanien zu drehen, und „Der Arbeiter“ von 

Fourmat Film (300.000 Euro), ein in Bulgarien und Deutschland  

angesiedelter Dokumentarfilm. „September bis September“ ist ein 

deutsch-niederländisches Projekt von Perennial Lens (350.000 Euro), 

angesiedelt in der Türkei. Außereuropäische Projekte sind: „Oro 

Amargo“ von Plotlessfilm (130.000 Euro), eine chilenisch-mexikanisch- 

uruguayisch-deutsche Koproduktion und „Night of Blindness“  

von Neopol Film (80.000 Euro). Bereits fertiggestellte Filme sind 

„Tens Across the Borders“ von Perennial Lens (80.000 Euro), ein  

philippinisch-singapurisch-deutscher Dokumentarfilm und „Ellbogen“, 

ein deutsch-türkisch-französischer Spielfilm von jip film & verleih 

(200.000 Euro), der im September 2024 in die Kinos kommt. Auch 

Produktionsfirmen aus anderen Bundesländern erhalten eine För- 

derung, etwa Pandora Film für Ildikó Enyedis deutsch-ungarischen 

Spielfilm „Silent Friend” in Höhe von 550.000 Euro. 

Voraussetzung für eine Förderung der HFM im Rahmen einer inter-

nationalen Koproduktion ist immer, dass die antragstellende Firma 

in Deutschland ansässig ist. Wichtig ist, dass die hessischen Produk-

tionsfirmen sich international vernetzen, deshalb veranstaltet  

die HFM hierzu auch Workshops sowie Pitchings, etwa mit Partner- 

regionen im Ausland und auch auf Festivals. Für die Bewilligung 

eines Antrags spielt aber auch die Vielfalt der Formen und Inhalte 

eine Rolle, dazu gehörten auch gesellschaftspolitische Themen,  

so Wagner und ergänzt: „Denn wir haben mit die Verantwortung, 

was morgen in den Kinos zu sehen ist.“

Drehen auf der anderen Seite der Welt
Von Andrea Wenzek
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F I L M L A N D  H E S S E N

Die 27. Konferenz Filmtage Globale Perspektiven zeigte im 
Mai 2024 aktuelle Filme zu Lebensrealitäten in den Ländern 
des Globalen Südens, empfohlen und prämiert für die kultu-
relle Film- und Bildungsarbeit. Das Panel „Krieg & Frieden“ 
fragte sich, warum das Fernsehen in seiner Berichterstat-
tung und auch in den Dok-Formaten bestimmte Krisenre- 
gionen ignoriert. 

Das in Kooperation mit dem Filmhaus Frankfurt veranstaltete Panel 

„Krieg & Frieden – Vergessene Regionen“ befasste sich mit Fernseh-

journalismus und der Realisierung von Dokumentarformaten über 

und in Krisengebieten. Den Ausgangspunkt stellten die Studie und 

Ausstellung „Vergessene Welten und blinde Flecken“ von Ladislaus 

Ludescher um medial aus dem Blickfeld geratene Krisengebiete dar. 

Jenseits der Ukraine und dem Nahen Osten finden Konflikte ohne 

Relevanz für die europäische Wirtschaft in der Berichterstattung 

kaum Erwähnung. „Worüber man nicht spricht, das gibt es nicht“ – 

so die These. Moderatorin Katja Maurer verwies mit Blick auf die 

Konflikte in Haiti, hier werde erst berichtet, wenn die Katastrophe 

schon angekommen sei. 

Gefährdete Drehteams 
Neben Ludescher nahmen an der Diskussion die Dokfilmregisseure 

Markus Lenz und zugeschaltet Robert Krieg teil. Der seit den 1980ern 

im Nahen Osten, Kuba, Chile und Algerien arbeitende Filmemacher 

hob hervor, bei seiner Arbeit vor allem Perspektiven aus Sicht der 

Zivilgesellschaft zu wählen, wobei er auch auf die Mitarbeit von 

lokalen Filmteams setze. Die Arbeit in Krisengebieten sei jedoch  

riskant, bei seiner letzten TV-Doku „Das Experiment Rojava in 

Syrien“ (2019) über ein multiethnisches und multireligiöses Selbst-

verwaltungsprojekt habe er allein gearbeitet, weil er das Risiko für 

ein deutsches Team nicht übernehmen wollte. Bei seiner aktuellen 

Kino-Doku über die Selbstermächtigung der Frauen in Rojava, waren 

er und sein kurdisches Team durch Bombardements gefährdet, sein 

Kameramann fiel nach Beendigung der Dreharbeiten einem weite-

ren türkischen Luftangriff zum Opfer.

Zurzeit arbeite Robert Krieg an einer Kino-Doku. Früher habe er 

teils auf Mitfinanzierung durch öffentlich-rechtlichen Sender bauen 

können. Inzwischen habe sich die Produktion von Dokumentarfilmen 

zum schwierigen Unterfangen entwickelt. Und wo einst ein Vertrag 

per Handschlag in der Redaktion besiegelt wurde, müsse man heute 

gar Drehbücher für TV-Dokumentationen vorlegen. 

Zu Markus Lenz‘ Intentionen gehört es, Menschen am Rand der 

Gesellschaft eine Stimme zu geben. Sein Film „Provisorium“ (2023) 

um zwei ehemalige Kämpferinnen der FARC-Guerilla in Kolumbien 

eröffnete die dreitägige Veranstaltung. Ihn treibe die Neugier an, 

mit der Kamera Bilder zu gestalten und internationale Geschichten 

zu erzählen. Dazu zählen etwa seine Filme „Vucciria“ (2009) über  

die Vertreibung von Bewohnern aus ihren Häusern in Palermo und 

„Ruina“ (2014) über ein sozialistisches Kollektiv in einem besetzten 

Hochhaus in Caracas. Lenz kritisierte gleichfalls die mangelnde 

Finanzierung von Dokumentarfilmen durch die Sender. Der WDR 

etwa setze nur noch auf weit gefasste Alibiformate, und die Pro-

grammplätze für Doku-Formate wurden gekürzt. Und im Fernseh-

journalismus sollten auch eigene Lösungen von Problemen in den 

Regionen aufgezeigt werden. 

Nur zehn Prozent Globaler Süden 
Kriege besitzen eben einen höheren Nachrichtenwert, folgerte 

Ladislaus Ludescher in seinem Vortrag. Für seine Langzeitstudie  

wertete er rund 5.500 Sendungen der Tagesschau als wichtigste 

deutsche Nachrichtensendung in den Jahren 2007–2016 samt  

Ausweitung bis 2020 aus. Während die USA mit 8.411 Berichten 

dominierte, wurden Afrika, Lateinamerika und der Mittlere Osten 

vernachlässigt: 90 Prozent Globaler Norden und zehn Prozent  

Globaler Süden. Hierbei seien nur Kriege, Krisen und Katastrophen 

von Interesse. 

Mit Ausnahme von arte fänden positive Berichte in der deutsch- 

sprachigen Berichterstattung inklusive Österreich und Schweiz  

kaum Beachtung. Über den Bürgerkrieg im Jemen etwa wurde  

selten berichtet. Es änderte sich erst, als die Huthi-Miliz westliche 

Frachtschiffe angriff. Ludescher kritisierte, dass die Tagesschau  

häufiger über die britischen Royals als über den Hunger in der Welt 

informiere: „Die größte Katastrophe ist das Vergessen und das  

Ignorieren.“ Ebenso verwies er darauf, dass er seine Studie an alle  

Bundestagsabgeordnete geschickt habe. Nur fünf Prozent meldeten 

sich zurück. 

Allerdings habe sich durch die Verbreitung des Internets im Globa-

len Süden der dortige Zugang zu verschiedenen Medien jenseits  

der regionalen Radiosender und Zeitungen vervielfacht, so Robert 

Krieg, deswegen könne man sich dort mittlerweile auch differen-

zierter informieren. Und kritische Dokumentarfilme seien heute  

bei der schwindenden Berichterstattung mehr denn je vonnöten, 

um globale Entwicklungen zu dokumentieren und einzuordnen. 

„Die größte Katastrophe ist das Vergessen und das Ignorieren.“ 
Von Gregor Ries 

Robert Krieg diskutiert digital mit Markus Lenz, 
Katja Maurer und Ladislaus Ludescher (v.l.n.r) 
© Georg Thünemann
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Für wenige trifft dieser Satz mehr zu als für Charly Weller. Vor allem 

bekannt als Filmemacher war er auch Journalist und Fotograf sowie 

Krimiautor und Musiker. Und während manch kreativer Durststrecke 

auch Taxifahrer, Versicherungsvertreter und Kinobetreiber. Für einen 

„Bub“ aus Mittelhessen war die Karriere als Filmemacher sicherlich 

nicht vorgezeichnet: Im Oktober 1951 in Wetzlar geboren, ver-

brachte er seine Jugend bis zum Abitur in der Region. Doch dann 

zog es ihn erst einmal in die Welt hinaus. Zuerst war er als Fotograf 

in Paris tätig, gefolgt von einem Jura-, Theologie- und Journalis-

mus-Studium an der FU Berlin. Dort sammelte er erste Erfahrungen 

als Ko-Autor und Video-Kameramann der ZDF-Dokumentation „Vier 

Wochen ohne Fernsehen“, 1975 mit dem Adolf Grimme Preis gekürt.

Anfang der 1980er-Jahre wurde Weller Regieassistent bei Peter 

Fleischmann. Doch dann kamen eigene Projekte, etwa „Wetzlar ist 

nicht Washington“ (1981), in dem ein junger Lokaljournalist nach 

längerem Aufenthalt in den USA in seine Heimatstadt zurückkehrt. 

Wegweisend der erste für das ZDF Kleine Fernsehspiel mit lichtemp-

findlichen Videokameras gedrehte Film. Bereits in „Der Kinzler“ 

(1974), einem Kurzfilm über das Wetzlarer Original „Hakim Rex 

Aquarillo“, hatte Weller Verbundenheit mit seiner Heimatregion 

gezeigt. 

Seinen „Once in a Lifetime-Moment“ hatte Weller, als sein Kurzfilm 

„The Only Forgotten Take of Casablanca“ (1983) zu unerwarteten 

Ehren kam und in Cannes mit dem Prix du Jury ausgezeichnet 

wurde. Der Durchbruch in Deutschland kam aber erst in seiner 

Frankfurter Zeit, als sein Low-Budget-Film „Schlammbeißer“ (1991) 

in Saarbrücken den Max Ophüls Förderpreis erhielt. Der Film ent-

stand aus Zufall, denn Weller wollte unbedingt betagtes 16mm-Ma-

terial ohne Tonspur vor dem Verfall retten. Das mit einer Bolex-Ka-

mera gedrehte melancholische Drama rund um einen spielsüchtigen 

Taxifahrer, gewürzt mit großartiger Jazz-Musik des Hauptdarstellers 

Claus Dillmann, spielt im Frankfurter Bahnhofsviertel und im Café 

des Kino Mal seh’n. Dessen Personal wirkte vor und hinter der 

Kamera tatkräftig mit. 

Das ZDF-Fernsehspiel „Doberstein“ (1992) läutete seine TV-Karriere 

ein. Fortan führte er Regie in rund 50 Folgen bekannter deutscher 

Krimiserien wie „Ein Fall für Zwei“, „Auf Achse“, „Im Namen des 

Gesetzes“ und „Die Kommissarin“. Anfang 2007 war er einer der 

Gründer und Frontmänner der Band Zuckerstein, deren erstes Video 

„Ich bin aus der Wetterau“ sicherlich auch als ein Statement für die 

Region verstanden werden kann. Nach dem Rückzug aus dem Film-

geschäft begann 2014 Wellers Karriere als Autor einer Krimireihe 

mit dem Gießener Kommissar Worschtfett. Seine letzte berufliche 

Station hatte er als Chef von Mittelhessen-TV mit Sitz in Gießen.  

Am 27. April ist er mit 73 Jahren verstorben. In seinem Werk wird er 

weiterleben, sicherlich nicht nur in Gießen und Wetzlar.

Charly Weller – Kreativ durch und durch
Von Dieter Brockmeyer

Selbstporträt Charly Weller, 2018 

Dein Weg in die 
Filmbranche.
STEP unterstützt Studierende,
Film- und Medien-Alumni sowie
Quereinsteiger*innen auf dem
Weg in die Filmbranche.

Für Talente

STEP
Für Unternehmen

Neue Talente für
Ihr Unternehmen.
Mit STEP Aus- und Weiterbildung
finanzieren und gemeinsam den Film-
und Medienstandort Hessen stärken.

Jetzt bewerben!
step.hessenfilm.de | step@hessenfilm.de | 069 - 1532 404 30

N A C H R U F
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Am Schaumainkai wurde ein doppelter Geburtstag gefeiert: 
Das Deutsche Filminstitut beging sein 75-jähriges Jubiläum 
und das Deutsche Filmmuseum sein 40-jähriges. 2006 schlos-
sen sich beide Einrichtungen zusammen, seit 2019 heißt die 
Einheit DFF – Deutsches Filminstitut & Filmmuseum. Vom  
7. bis 9. Juni 2024 beging das DFF sein Jubiläum mit einem 
Festprogramm und Ehrengast Corinna Harfouch. 

Der Startschuss für das DFF fiel allerdings nicht in Frankfurt am Main, 

sondern in Wiesbaden. Dort wurde das Deutsche Institut für Film-

kunde (DIF) am 13. April 1949 gegründet. Die älteste filmhistorische 

Einrichtung in Deutschland setzte von Anfang an zwei Schwer-

punkte: Während das Filmarchiv bis heute rund 30.000 Filmkopien 

gesammelt hat, trägt das Schriftgutarchiv Bücher, Zeitschriften, 

Zensurunterlagen und Presseausschnitte zusammen. 

Filmgeschichte sichtbar machen
1984 wurde am Schaumainkai auf Betreiben des Kulturpolitikers  

Hilmar Hoffmann das Deutsche Filmmuseum (DFM) gegründet,  

das die Sammlung von Paul Sauerlaender und das 1971 gestartete 

Kommunale Kino beherbergt. Neben der Dauerausstellung zur Bild-

mediengeschichte zeigt es Wechselausstellungen zu Filmschaffen-

den und Themen der Filmgeschichte. Das Kino bietet jedes Jahr 

rund 800 Filmvorführungen. 

Zogen 1984 einige Abteilungen des DIF ins Museumsgebäude, so 

übernahm das DFM 1993 das von der Schließung bedrohte Kino.  

Um Ressourcen zu bündeln, wurde das Filmmuseum 2006 in das 

kleinere, aber flexiblere DIF integriert. Im Lauf der Jahre akquirierte 

das DFF zahlreiche Vor- und Nachlässe sowie Firmenarchive, etwa 

die von Volker Schlöndorff und Artur Brauner. Im Schnitt kommen 

jährlich mehr als 200.000 Besucher*innen, seit 1984 kamen insgesamt 

rund sieben Millionen. Heute sind rund 200 Mitarbeiter*innen am 

DFF tätig, davon gut die Hälfte fest angestellt.

Digitaler Pionier
Passend zum Wechsel von analogen auf digitale Filmkopien hat sich 

das DFF als Pionier der Filmdigitalisierung und -bildung profiliert. 

So betreibt es filmportal.de, die zentrale Plattform für filmografi-

sche Daten zum deutschen Film. Online-Angebote wie virtuelle  

Ausstellungen, Streaming-Inhalte oder Podcasts erzielen pro Jahr 

eine Million Seitenaufrufe.

Dazu kommen weitere digitale Projekte, wie Direktorin Ellen Har-

rington betont: „Mit seiner digitalen Kompetenz und Innovations-

leistung gestaltet das DFF seit Jahren maßgeblich nationale und 

europäische Kultur- und Wissenschaftsangebote mit, von der Deut-

schen Digitalen Bibliothek über den European Film Gateway bis  

zur Europeana. Dazu gehört auch das Projekt ,Konstellationen‘,  

an dem wir vier Jahre mit dem Museum of Screen Culture ACMI in 

Melbourne gearbeitet haben: ein zukunftsweisendes Projekt, das 

den Museumsbesuch in den digitalen Raum erweitert und einlädt, 

anhand kuratierter Storylines weitere Objekte in unseren Archiven 

oder den Partnermuseen zu erkunden.“

Das Filmarchiv des DFF wirkt maßgeblich an der Digitalisierung  

des deutschen Filmerbes mit. „Seit 2013 hat es mehr als 400 Lang- 

und Kurzfilme aller Genres und Epochen digitalisiert und verfügbar 

gemacht“, sagt Archivleiter Thomas Worschech. „Neben der Digi- 

talisierung von Spielfilmen konzentriert sich das Archiv auch auf 

den Dokumentarfilm. Gerade in den vergangenen Jahren hat das 

Filmarchiv eine Vielzahl von dokumentarischen Filmen, auch aus  

der Region Frankfurt und Hessen, digitalisiert. Hinzu kommen 

immer wieder Neuentdeckungen abseits des üblichen Kanons.“  

Die Digitalfassungen werden in Kinos, auf Festivals, und falls recht-

lich möglich, auf der DFF-Streamingplattform Kino plus gezeigt. 

Schwerpunkt Filmbildung 
Ein Leuchtturmprojekt ist mit Rainer Werner Fassbinder verbunden. 

2019 übernahm das DFF den Schriftgutnachlass des Regisseurs und 

eröffnete das Fassbinder Center im neuen Archivzentrum. Drei 

Jahre untersuchte das Projekt „Encounter RWF / RWF entdecken“, 

mit welchen Vermittlungsformaten man seine Filme der jungen 

Generation nahebringen kann. Die Projektleiterin Christine Kopf 

resümiert: „In Zeiten, in denen Kulturinstitutionen stark von  

Kürzungen betroffen sind, leidet die Bildung gerade für junge Men-

schen immer als erstes. Größere Filmbildungs-Modellprojekte mit 

internationaler Ausstrahlung wie ,Encounter RWF‘ waren bisher 

schon sehr schwer zu finanzieren und wird es in absehbarer Zeit am 

DFF nicht mehr geben. Wir sind dankbar für die Erfahrungen, die 

wir machen konnten und die das DFF europaweit als Hub für kultu-

relle Filmbildung etabliert hat. Künftig werden wir uns auf städtische 

und regionale Projekte fokussieren.“

Doppeljubiläum am Frankfurter Mainufer
Von Reinhard Kleber

F I L M K U LT U R

Gastredner*innen bei der Jubiläumsfeier waren neben DFF-Direktorin Ellen Harrington:  
Katrin Hoffmann, Kulturdezernentin Dr. Ina Hartwig und Prof. Dr. Vinzenz Hediger (v.r.n.l.).

Auf dem Balkon des DFF: Ehrengast Corinna Harfouch 
Fotos: DFF
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Mit einer Mischung aus Arthouse- und Dokumentarfilm- 
Neustarts, Sondervorstellungen und den Kinostarts einiger 
Highlights schärfte das Frankfurter Kino Mal Seh’n sein  
Profil. Das Team blickt auf 40 ereignisreiche Jahre im Zeichen 
der Filmkunst zurück. 

In den vierzig Jahren seines Bestehens durchlitt das kleine Kino im 

Frankfurter Nordend mit 80 Sitzen zwar manche schwere Phase.  

Doch gelang es den Programmverantwortlichen Ariane Hofmann 

und Gunter Deller stets, ein abwechslungsreiches Programm auf  

die Beine zu stellen. Ihren hohen Anspruch verstanden die beiden 

dabei mit ihrem eigenen Geschmack zu vereinen und so auch ein 

Stammpublikum an sich zu binden.

Inzwischen scheint die Durststrecke nach der Pandemie überwunden, 

obwohl die Besucherzahlen 2019 im Mal Seh’n noch nicht ganz er- 

reicht sind. Dass die Wintermonate besser laufen als der Sommer, sei 

eben normal, ergänzt Hofmann. An der schwierigen dritten Schiene 

ab 22 Uhr wolle man laut Deller als Experimentierfeld festhalten,  

da man inzwischen das einzige Kino mit Spätprogramm sei. Zudem 

ist das oft stark frequentierte Café ohnehin bis Mitternacht geöffnet. 

Gerne erinnert sich Filmemacher und Dozent Gunter Deller an die 

experimentellen Vorführungen gerade im Café: Das Performancetrio 

„Schmelzdahin“ ließ etwa einen Filmstreifen durch den ganzen Raum 

laufen und bearbeitete live das Zelluloidmaterial samt Wässerung 

des erhitzten Projektors. Und Edgar Reitz präsentierte einige Episo-

den seiner zusammen mit Ula Stöckl realisierten Reihe „Geschichten 

vom Kübelkind“ (1969/70) als Menükarten-Bestellung, so wie es 

ursprünglich von ihnen intendiert war. Solche Begegnungen möchten 

Hofmann und Deller nicht missen. 

Frankfurter Film- und Kinogrößen als Programmgestalter*innen
Den Grundstein legte ein Trägerverein am 3. November 1984,  

einige Mitglieder stellten das Team um den späteren Pächter Hans 

Bornemann, dazu gehörten auch die bis heute aktiven Mitarbeiter- 

*innen Beatrix Loew und Martin Loew. Danach kam Fotografin und 

Dokumentarfilmerin Ella Bergmann-Michel zu Ehren bei einem auf 

Experimental-, Avantgarde- und Dokumentarfilme ausgerichteten 

Angebot. Zunächst auf Super-8- und 16-mm-Vorführungen speziali-

siert, wurde das Kino in der ehemaligen Turnhalle der Blindenanstalt 

bald aufwändig renoviert und umgebaut.

Zu den ersten Programmverantwortlichen zählten Filmemacherin 

Eva Heldmann und Antje Witte, die spätere Leiterin des Kinos 

Orfeos Erben. Einige filmhistorisch orientierte Programme stellten 

die Filmwissenschaftlerinnen Karola Gramann und Heide Schlüpmann, 

Pionierinnen der feministischen Filmarbeit, zusammen, fortgesetzt 

in der Kooperation mit der von ihnen gegründeten Kinothek Asta 

Nielsen.

Nachdem Bornemann 1998 überschuldet aufgeben musste, über-

nahmen Ariane Hofmann und Gunter Deller das Ruder. Deller: 

„Corona war ein heftiger Eingriff. Aber die kritischste Phase bestand 

1999 bei der Übernahme. Da stand das Mal Seh’n-Kino sehr auf der 

Kippe. Die vielen Einzeltermine gingen ins Geld und brachten das 

Haus fast an den Rand des Ruins. Doch wir konnten später trotz der 

Arthouse-Ausrichtung immer noch unsere Spezialitäten und Lieb-

lingsfilme unterbringen.“ Mit Bornemann zeigen sich beide bis 

heute freundschaftlich verbunden.

„Wir glauben an die Zukunft des Kinos“
Oft erreichen Hofmann und Deller weitaus mehr Verleihanfragen, 

als sie einzusetzen vermögen. Doch Werke etwa wie Oskar Roehlers 

schrille Branchenabrechnung „Bad Director“ (2024) finden sich unter 

den Frankfurter Kinos nur im Mal Seh’n. Der 16-mm-Projektor 

musste 2012 allerdings der Digitalisierung weichen. Deller: „Er steht 

jetzt in der Pupille, wo er auch gute Dinge tut.“ Der 35-mm-Bauer- 

Projektor kommt nur noch in Ausnahmefällen zum Einsatz. Deller 

nutzt ihn zudem für seine eigenen Seminare. Für Vorstellungen mit 

Gästen oder die Queerfilmnacht ist oft der Mittwoch reserviert. 

Auch für die Reihe „Psychoanalyse und Film“ im Rahmen einer schon 

lange bestehenden Kooperation mit dem Institut für Psychoanalyse 

Frankfurt. Einschränken musste man aus finanziellen Gründen die 

Kinderfilmschiene mit der Konzentration auf eine Sonntagsvorstel-

lung. Dafür sorgen Festivals wie Nippon Connection, LICHTER, das 

Queerfilmfestival oder die Jüdischen Filmtage für volle Säle. 

Für das Jubiläum plant das Team voraussichtlich am 3. November 2024 

ein Sonderprogramm. Trotz aller Höhen und Tiefen zeigen sich  

Hofmann und Deller optimistisch: „Wir glauben trotz allem an die 

Zukunft des Kinos. Es wird immer existieren. Wim Wenders hat ein-

mal gesagt: Wenn man das Kino heute abschaffen würde, wäre es in 

zwei Tagen wieder erfunden.“ 

Ein Platz für den Arthouse-Kosmos
Von Gregor Ries

F I L M K U LT U R

Ariane Hofmann und Gunter Deller 
nach Erhalt des Hesssichen Kinopreises 2023
Foto: Privat
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F ILMKULTUR

Die Frankfurter Kinolandschaft ist seit der Schließung der 
E-Kinos im April 2024 weiter geschrumpft. Ein nostalgischer 
Rückblick auf die verschwundenen Filmkunsttheater rund 
um die Hauptwache.

Am Eingang hängt der letzte Gruß der Kinobetreiberfamilie Jae-

ger: „Abschied von den E-Kinos. Nach 72 Jahren Kinogeschichte  

an der Hauptwache verabschieden wir uns endgültig von unseren 

Gästen. Wir danken für unvergessene Kinomomente. Auf Wieder-

sehen! Das Team der E-Kinos“. Man fragt sich, wo und wie wir  

das Team jemals wiedersehen werden. Nebendran ist ein Plakat  

der Universal Pictures International (UPI) zu sehen, auf dem sich 

der große Verleih für die 65-jährige Zusammenarbeit bedankt und  

sich auf viele weitere gemeinsame Jahre freut. UPI ist der einzige  

in Frankfurt verbliebene amerikanische Major, nachdem die  

Twentieth Century Fox vom Disney-Konzern übernommen und ihre 

Frankfurter Deutschland-Zentrale aufgelöst worden ist.

Das Ende der E-Kinos dürfte eines der markantesten Ereignisse in 

der Kinosterbechronik Frankfurts sein, auch wenn es allgemein 

nicht so gewürdigt wurde. Denn der Europa-Palast, der Kern des 

Hauses, war kein x-beliebiges Innenstadtkino. Er war anfangs ein 

bedeutendes Premierenkino mit einem VIP-Raum, in dem bekannte 

deutsche Nachkriegsschauspieler sich verewigt haben. Der riesige 

Saal hatte einen Balkon, in dessen letzter Reihe einem schwindlig 

werden konnte. Der Balkon wurde später zu den Sälen Elysee 1  

und 2 umgebaut. Wir ahnten schon, dass es erste Anzeichen des 

Untergangs sein könnten, waren aber optimistisch. Schließlich  

lebten wir in den 1968er Jahren. Unter dem Europa-Palast führte 

eine Treppe in das Esplanade im Keller, wo Filmkunst gezeigt 

wurde, so nannte man Arthouse damals. Der kleine Saal mit  

Seitenloge hat bis zuletzt seinen 1950er-Jahre-Charme behalten.

Ein weiteres Filmkunstkino in der Innenstadt war das Bambi, ein 

Nebensaal vom 1989 geschlossenen Metro im Schwan im Steinweg. 

Dieses Kinocenter, das zuvor noch öffentliche Mittel wegen der 

lärmbedingten Schließung während des U-Bahnbaus erhalten 

hatte, ist dem Buchkaufhaus Hugendubel gewichen, das dem  

seinerzeit noch reichhaltigen Frankfurter Buchhandelsviertel end-

gültig den Garaus gemacht hat. 

Nun ist das Cinéma als einziges Filmkunstkino im Umkreis der 

Hauptwache übriggeblieben.

Nicht weniger,  
sondern mehr Kino
Von Bernd Jetschin

Am Publikum allein kann es nicht liegen, dass Filmtheater 
schließen. Denn in Frankfurt möchten gerade junge Men-
schen den Kinosaal (wieder) beleben. Sei es mit der Beset-
zung des Berger Kinos durch ein Kollektiv oder dem Drän-
gen nach Klarheit, wenn es um den Erhalt des Pupille Kinos 
in der Uni geht. 

Ein Kollektiv hat das seit Ende 2000 geschlossene Berger Kino wie-

der aus dem Dornröschenschlaf geweckt, um es als „selbstorgani-

siertes, queeres, feministisches und partizipatives Kino“ neu zu 

beleben, so verkündeten es die Initiator*innen öffentlich. Schnell 

nach der Besetzung des Kinos stellten sie ein eigenes nicht gewerb-

liches Filmangebot auf die Beine. Parallel liefen Gespräche mit den 

Immobilien-Eigentümern, den Brüdern Adolf und Hermann Steib 

sowie die Sammlung von Unterschriften für den Erhalt des Pro-

jekts. Eine Räumungsaktion gab es nicht, doch wegen einer defek-

ten Brandmeldeanlage hat im Juni die zuständige Behörde der 

Stadt Frankfurt den Weiterbetrieb des Kinos aus Brandschutzgrün-

den untersagt. 

Das Berger Kino sieht darin den Versuch, das selbstverwaltete  

Projekt behördlich abzuwürgen. Kai Rose vom Kollektiv verweist 

darauf, dass die Anlage schon seit Jahren defekt und eine Instand-

setzung sehr teuer sei, deshalb habe man mit der Feuerwehr vor 

Ort zusammengearbeitet. Gemeinsam mit dem avisierten Betrei-

ber, der Frankfurter Dépendance des Nürnberger Verleihs Grand-

film, dem Kino Mal Seh‘n und dem kürzlich in Frankfurt gegründe-

ten Verein LICHTSPIEL – Netzwerk kulturelle Filmbildung, wurde  

dem Vermieter ein konkretes Konzept vorgelegt. Demnach wollen 

die Initiatoren in den nächsten zwei Jahren rund 1,5 Millionen Euro  

in die Renovierung des Kinos investieren, was über Crowdfunding 

und Förderungen finanziert werden soll. Das Kollektiv kämpft  

weiter auf allen Ebenen, so Rose. Man wisse vom Vermieter,  

dass es weitere Interessenten für das Kino gebe. Die möglichen 

Investoren haben sich selbst noch nicht zu ihren Plänen öffentlich  

geäußert. „Wir fordern, dass dies so schnell wie möglich öffentlich 

gemacht wird“, erklärt Rose.

Auch zum Fortbestand des 1951 gegründeten Unikinos Pupille im 

Festsaal des Studierendenhauses bestehen offene Fragen. Die 

Pupille sollte eigentlich nach dem Umzug der Hochschule auf den 

Campus Westend hinterher ziehen in ein neues Studierendenhaus. 

Das befindet sich jedoch weiterhin nur in Planung. Mit dem alten 

Studierendenhaus wiederum hat die Stadt Frankfurt andere Pläne. 

Daraus soll ein Offenes Haus der Kulturen werden. Bei einer Podi-

umsveranstaltung in diesem Frühjahr wurde versichert, dass keiner 

der aktuellen Gruppen ausziehen müsse, die Vertreterin des Träger- 

vereins vom Offenen Haus Michaela Filla-Raquin ermunterte die 

Pupille gar, am Standort zu verbleiben. Meghann Munro vom Film- 

und Kinobüro Hessen sowie von Pupille e.V. bangt nicht so sehr  

um die Zukunft des Kinos. Doch einige Fragen hinsichtlich seiner 

Finanzierung sollten klargestellt werden, wenn es am jetzigen 

Standort bleibt. Munro: „Zu klären ist, ob wir dann noch Unikino 

sind, ob wir Miete zahlen müssen und ob wir weiterhin vom ASTA 

der Universität unterstützt werden. Und geht es zum Campus  

Westend, müsste die räumliche Voraussetzung für den Kinobetrieb 

im neuen Gebäude gegeben sein.“ 

Eine Frankfurter Kinogeschichte 
Von Claus Wecker

Foto: Pupille – Kino in der Uni
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Die Kinobranche beklagt Nachwuchsprobleme. In Hessen 
fehlen Ausbildungsangebote für kaufmännische Medien- 
berufe, und die IHK gestützte duale Ausbildung für audio- 
visuelle Medien ist entfallen. Betroffen von dem fehlenden 
Angebot sind die regionale Kino- und Verleihbranche wie 
auch die Festivals. Kann ein Fernstudium im Filmtheaterma-
nagement den Ausfall ersetzen? 

„Die Hessen haben uns die letzte sinnvolle Ausbildungsmöglichkeit 

genommen, indem keine hessische Berufsschule mehr Kaufleute  

für audiovisuelle Medien ausbildet“, beklagt die Marburger Kino- 

betreiberin Marion Closmann. Sie müsse jetzt ihre Azubis nach  

Hannover oder nach München schicken, um ihnen neben der betrieb- 

lichen eine berufsbegleitende und staatlich anerkannte schulische 

Ausbildung zu ermöglichen. In Hessen gab es bisher mit der Stauf-

fenberg Berufsschule in Frankfurt eine von der IHK gestützte kauf-

männische Ausbildung für audiovisuelle Medien. Auch die in den 

Marburger Kinos ausgebildeten Azubis haben dort gelernt und 

wurden von Marion Closmann in ihren Kinobetrieb nach Abschluss 

übernommen. Mit dem Kinostopp während der Pandemie kam  

alles zum Erliegen, leider auch die einzige IHK gestützte Ausbildung. 

Es gebe zwar Ausbildungen etwa zum Bürokaufmann oder -kauf-

frau sowie für den Bereich Veranstaltungstechnik, diese helfen in 

einem Kinobetrieb jedoch wenig weiter, erklärt Closmann. Denn  

in einem Filmtheater kommen neben rein betriebswirtschaftlichen 

Aspekten vor allem filmwirtschaftliche Grundlagen zum Tragen  

wie der lizenzrechtliche Bereich für das Filmprogramm sowie Mar-

ketingthemen für die Platzierung und Bewerbung der Programme. 

„Es ist schon sehr sinnvoll, die reine Praxis im Betrieb in einer 

berufsständischen Grundlagenausbildung zu begleiten, auch in  

Hinblick auf einen anerkannten Abschluss für den weiteren beruf- 

lichen Werdegang“, so Closmann.

Zum Blockseminar nach München oder Fernstudium 
Die Kinopolis Kino-Gruppe in Darmstadt, die mit ihren Kinos zu  

den bundesweiten Marktführern in der Branche gehört, sucht 

junge Nachwuchskräfte über die Plattform AUBI-plus und schreibt 

dort eine duale Ausbildung zum „Kaufmann/Kauffrau für audiovi-

suelle Medien“ aus. Die Bewerbungsphase läuft, los geht es ab 

August. Ausbildungsleiter Torsten Schwab hat nach dem Wegfall 

des Berufsschulangebots in Hessen aus der Not eine Tugend 

gemacht und sich die „Städtische Berufsschule für Medienberufe“ 

in München ausgesucht. Er findet es noch vertretbar, die Azubis  

aus Hessen alle paar Wochen zum dortigen Unterricht zu schicken, 

der in mehrtägigen Seminaren im Block angeboten wird. 

Es gibt in Deutschland nur eine rein auf die kaufmännischen An- 

forderungen des Filmtheaterbetriebs bezogene qualifizierte Aus- 

bildung, das ist das von der „rmc medien + kreativ consult GmbH“  

in Wuppertal offerierte Fernstudium „Kaufmann/Kauffrau für  

Filmtheatermanagement“. Dieses Studium ist staatlich anerkannt 

und bietet Kino- und Verleihschaffenden die Möglichkeit, berufs- 

begleitend kaufmännische Kenntnisse für die Führung eines Film- 

theaters zu erwerben oder zu vertiefen und zu einem qualifizierten 

Abschluss zu kommen. Allerdings gegen Studiengebühren. Marion 

Closmann hat auf eigene Kosten die von ihr übernommenen Ausge-

bildeten dieses Fernstudium durchlaufen lassen, um sie für künftige 

Aufgaben weiter zu qualifizieren.

Praktikum für kulturelle Filmarbeit 
Die Leiterin des Filmforums Höchst, Sabine Imhof, hat das Fern- 

studium ebenfalls absolviert, um sich als Filmwissenschaftlerin  

kaufmännisch weiterzubilden. Im Filmforum Höchst führt sie junge 

Nachwuchskräfte in die filmkulturelle Arbeit in einem Kommunalen 

Kino ein. Es seien meist Studierende aus den regionalen filmwissen-

schaftlichen Studiengängen, die bei ihr hospitieren oder ein Prak- 

tikum absolvieren. Imhof setzt dabei auf die Unterstützung durch  

die regionale Filmförderung. Die Hessen Film & Medien GmbH 

(HFM) unterstützt über ihr STEP-Programm auch die Aus- und Fort-

bildung in den Bereichen Festival, Verleih und Kino: „Wir fördern 

Praktika über einen Zeitraum von bis zu sechs Monaten mit maxi-

mal 11.400 Euro in Teilzeit, in Vollzeit bis zu vier Monate“, erklärt 

Christiane Zietzer von der HFM.

Bleibt die Frage, ob und wie sich ein Berufsschulen-Angebot in  

Hessen wieder reaktivieren lässt. Nicht zuletzt ist dies von der 

Nachfrage abhängig. 

Fehlende Berufsschulen für Kinonachwuchs
Von Bernd Jetschin

Marion Closmann ist Geschäftsführerin des Cineplex Marburg.
Foto: Privat

F I L M K U LT U R
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Aus für Shorts at Moonlight
Das beliebte Open Air Kurzfilmfestival Shorts at Moonlight ist Ge- 

schichte, wie die Leiterin und Gründerin Gudrun Winter gegenüber 

GRIP bestätigt. Schon seit gut einem Jahr befindet sich der Träger- 

verein in Auflösung. Was vor 21 Jahren vor bezaubernder Kulisse im  

Hofheimer Wasserschloss aus der Taufe gehoben wurde, ist letztlich 

dem enorm gewachsenen Aufwand und immer schwierigeren Auf- 

lagen zum Opfer gefallen.

Der Zauber des Anfangs ist in den Mühen der Ebene verflogen.  

Nachdem die Nutzung des Hofheimer Wasserschlosses nicht mehr 

gegeben war, wurde die Schlossterrasse in Höchst zentrale Spielstätte, 

und später kam noch als zweiter Festivalort hinzu, das Schloss Vollrads 

in Oestrich-Winkel im Rheingau. Doch auch in Höchst ist es nach 

Wechsel der Trägerschaft des Schlosses immer schwieriger geworden, 

einen Mietvertrag zu erhalten, bis auch dieser Abspielort aufgrund 

der Bebauung des Innenhofs nicht mehr zur Verfügung stand. 

Schließlich ist auch noch das Schloss Vollrads wegen Bebauungsmaß-

nahmen entfallen. „Wir mussten um diese Spielstätten jedes Mal hart 

kämpfen und sie sind uns alle verloren gegangen“, bedauert Winter, 

die keine geeigneten Alternativen mehr fand. Allein die jährlich 

gewachsene Anzahl eingereichter Filme von zuletzt 1000 Kurzfilmen 

habe schon viel Kraft gekostet. Doch ausschlaggebend war letztlich 

die gewachsene Papierflut für Förderanträge und Abrechnungen, 

geprüft von einer Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, sowie für Sicher-

heitsauflagen. Dieser Bürokratieaufwand sei für das kleine Team  

nicht mehr leistbar gewesen. Das Aus für eines der größten Kurzfilm-

festivals in Deutschland ist bedauerlich, denn an Publikumsresonanz  

habe es nicht gefehlt. Die letzten zehn Jahre sei es stets ausverkauft 

gewesen. Red/BJ  

Filmstandort Frankfurt stärken  
mit mehr Mitteln
Das Römerbergbündnis hat der Stadtverordnetenversammlung zur 

Abstimmung am 7. Juli Anträge vorgelegt, die dem Drehort Frankfurt 

sowie seiner Filmkultur dienen sollen. Es geht um die Wiedereinfüh-

rung und Erhöhung von Mitteln sowie die Unterstützung von neuen 

Projekten. Demnach soll die Beratungsstelle Film der Stadt Frankfurt 

mit der Wiedereinführung eines Projektbudgets von 25.000 Euro in 

den Haushaltsjahren 2024/2025 ausgestattet werden. Die Beratungs-

stelle hilft bei der Suche nach Drehorten im städtischen Besitz und 

fördert Veranstaltungsformate zur Bewerbung der lokalen Film- 

branche wie etwa Location-Touren, Branchentreffen und Previews. 

„Mit der Wiedereinführung des Budgets ließe sich an Erfolge der Ver-

gangenheit anschließen und das städtische Marketing im Bereich Film 

spürbar verbessern“, so steht es im Antrag.  

Für die Erhöhung des Fördertopfes „Visuelle Medienarbeit“ sollen in 

den Haushaltsplan 2024/25 insgesamt 240.000 Euro zusätzlich einge-

stellt werden. Die Fördermittel stehen zur finanziellen Unterstützung 

der 22 Frankfurter Filmfestivals und weiterer Programme bereit. Das 

Bündnis möchte mit diesen Mitteln auch neue Veranstaltungsformate 

im Bereich Film fördern und so „die erfolgreiche Kulturpolitik der ver-

gangenen Jahre fortsetzen“.

Für die Realisierung eines Archivs für Migrationsfilm als neuem Samm-

lungsschwerpunkt im DFF – Deutsches Filminstitut & Filmmuseum sollen 

in dem Haushaltsplan 2024/25 insgesamt 286.000 Euro zur Verfügung 

stehen. Die Begründung lautet: „Für ein Filmarchiv wie das des DFF 

stellen sich mit dem Projekt vor dem Hintergrund der deutschen Ein-

wanderungsgesellschaft neue Forschungsfragen: Was gehört eigentlich 

zum „deutschen Filmerbe“? Welche Filme gehören dazu? Und welche 

Geschichten wurden bisher eventuell vernachlässigt?“ Red/AW

Info

Hello, Goodbye Karola
Die Kinothek Asta Nielsen feiert von September bis Dezember 2024 

ihr 25. Jubiläum mit verschiedenen Filmprogrammen. Nicht nur in 

Frankfurt ist die Kinothek eine feste Größe der feministischen Filmar-

beit, vor allem, weil sie sich dem Erbe von weiblichen Filmschaffenden 

vor und hinter der Kamera verschrieben hat. Dies geschieht zum 

einem archivarisch – mit unzähligen Dokumenten und der Sicherung 

von Filmmaterial. Zum anderen wird die Filmarbeit von Frauen von 

der Frühzeit des Kinos bis heute sichtbar gemacht – in Filmreihen  

und auch bei dem von der Kinothek veranstalteten biennalen Festival 

Remake. Frankfurter Frauen Film Tage. 

Ohne das leidenschaftliche Engagement der Filmkuratorin Karola 

Gramann – sie rief das Projekt auch ins Leben – wäre es lediglich eines 

geblieben. Jetzt ist es eine Institution. Doch Ende Februar dieses Jahres 

hat Gramann ihren Abschied genommen. Die Leitung der Kinothek 

hatte sie bereits 2020 – nach zwei Jahren gemeinsamer Ko-Leitung, 

an Gaby Babić übergeben. „Karolas Talent, Verbindungen zu knüpfen, 

Vernetzungen zu schaffen, ist es zu verdanken, dass die Kinothek 

inzwischen auch überregionale und internationale Anerkennung 

genießt“, bekundet der Vorstand des Trägervereins. 

Im Rahmen der Jubiläumsveranstaltungen verabschiedet sich Karola 

Gramann vom 12. bis 15. September in verschiedenen Frankfurter Kinos 

mit einem persönlichen Filmprogramm, begleitet von internationalen 

Gästen wie etwa der Filmemacherin Helke Misselwitz, der Stummfilm-

pianistin Maud Nelissen und dem Filmwissenschaftler Richard Dyer. 

Unter anderem stellt Cléo Uebelmann ihren Film „Mano Destra“ (1986) 

vor. Filmemacherin Elfi Mikesch war Kamerafrau bei Werner Schroeters 

„Der Rosenkönig“ (1986), sie wird von deren gemeinsamer Arbeit er- 

zählen. Ein weiteres Highlight des queeren Kinos ist ein Derek Jarman- 

Programm, eingeführt von seinem Produzenten James Mackay. Red/AW

Karola Gramann
© Gaby Babić
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30 Jahre Halbtotalfilm
1994 gründete der Filmemacher und Produzent Andrzej Klamt in 

Wiesbaden die Halbtotal Filmproduktion. Als studierter Filmwissen-

schaftler und Slawist beschäftigen ihn vor allem die großen histo-

risch-politischen Themen in Ost- und Westeuropa. In seinen Filmen 

„Wer bin ich?“ (2004) oder „Die geteilte Klasse“ (2011) behandelt er 

für das heutige Deutschland und Europa so wichtige Themen wie 

Identität, Heimat und Integration. Die zumeist in Auftrag oder kopro-

duzierten Filme von Halbtotalfilm wurden bei zahlreichen Filmfesti-

vals im In- und Ausland ausgezeichnet. Auch bekannte Autorenfilmer 

wie Gordian Maugg und Christoph Schuch führten Regie. In seinem 

Dokumentarfilm „Verzeihung, ich lebe“ setzt Klamt sich mit dem 

Holocaust-Trauma der Überlebenden und ihrer Familien auseinander. 

Der Film gewann den Hessischen Filmpreis 2000 und wurde zum 

Dokumentarfilm des Jahres 2000 durch die Zeitschrift epd Film gekürt.

2004 gewann Klamt mit seinem Film „Carpatia“, den er zusammen 

mit Ulrich Rydzewski realisierte, weitere Preise. Die Entdeckungsreise 

zu den kulturellen Spuren in osteuropäischen Landschaften erhielt 

das Prädikat Besonders Wertvoll der FBW und gewann unter anderem 

den Hauptpreis beim Turiner Filmfestival CinemAmbiente. Gemein-

sam mit Regisseur Ulrich Rydzewski hat Klamt auch für den Dokumen-

tarfilm „Pelym“ gearbeitet, eine filmische Reise in eine russische 

Straflagerregion am nördlichen Rand des Ural. Der Film gewann 1998 

den Hauptpreis beim Münchner Dokumentarfilmfestival sowie den 

arte Filmpreis im gleichen Jahr bei der Duisburger Filmwoche. Für sei-

nen Film „Limit SOS“ ist Klamt in Hessen geblieben. Der Film beschäf-

tigt sich mit den Auswirkungen des Fluglärms der Landebahn Nord-

west des Rhein-Main-Flughafens. Dafür gab es 2015 eine lobende 

Erwähnung beim LICHTER Filmfest. Red/BJ

I N F O

Andrzej Klamt mit Kameramann Frank Amann (v.r.n.l)
© Juri Kostin

Netzwerken für die Filmbildung
Neu gegründet hat sich in Frankfurt im Frühjahr 2024 der Verein 

LICHTSPIEL – Netzwerk kulturelle Filmbildung. Institutionen wie das 

DFF in Frankfurt und das Filmhaus Köln sowie Kinos, etwa die Kine-

mathek Karlsruhe sowie das Arsenal und das sínema transtopia in  

Berlin haben sich zusammengefunden, um die Filmkultur in Deutsch-

land und auch international mitzugestalten. Zu den Mitgliedern 

gehören auch Fachkräfte aus dem Bereich kulturelle Filmarbeit.  

Konkret hervorgegangen ist der Verein aus der Arbeitsgruppe Film- 

bildung im Hauptverband Cinephilie, die sich seit ihrer Gründung im 

April 2019 regelmäßig getroffen hat. Dabei wurde ein Positionspapier 

erarbeitet, in dem die eigenen Ziele für eine kulturelle Filmbildung 

umrissen sind. Zentral ist die Idee in diesem Netzwerk, ein hochwer- 

tiges Filmbildungsangebot im Kino anzubieten, wie es schon lange 

mit Theater-, Musik- oder Kunstangeboten der Fall ist. „Solche film-

kulturellen Angebote vermögen eine tiefe Bindung der Gesellschaft 

zu Filmkunst und Kino zu stiften und den Kulturort Kino dadurch 

langfristig zu stärken“, heißt es auf der Website von LICHTSPIEL. 

Die Initiative sieht sich als Ergänzung zu bestehenden bundesweiten 

Institutionen wie den SchulKinoWochen von VISION KINO, den  

Aktivitäten des Deutschen Kinder- und Jugendfilmzentrums sowie  

des Bundesverbandes Jugend und Film. Vorrangig gelte es, an einer  

bundesweiten Strategie kultureller Filmbildung zu arbeiten.

Auch in der lokalen Frankfurter Szene wirkt LICHTSPIEL mit. Der Verein 

möchte mit dem Kollektiv zusammenarbeiten, das das vor drei Jahren 

in Insolvenz gegangene Berger Kino besetzt hält, um es als filmkultu-

rellen Ort wieder zu beleben. Dazu laufen Verhandlungen mit dem 

Eigentümer und der Stadt. Das LICHTSPIEL-Netzwerk möchte hier als 

Partner mitwirken mit einem Programm für Kinder und Jugendliche 

sowie Filmbildungsworkshops. Red/BJ
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Willkommen! Neue Filmhaus-Mitglieder

	 ANDREAS MANUEL HEYDT hat während seiner Anstellung im Projektmanagement 

die Leidenschaft entdeckt, an Filmprojekten mitzuarbeiten. Seit 2021 hat er jeweils in 

der Rolle der Produktionsleitung oder Produktionsassistenz bei mehreren Projekten 

mitgewirkt und ist jetzt dabei, seine Leidenschaft zum Beruf zu machen. Um Produkti-

onen auch umfangreich im Thema Green Shooting beraten zu können, erfolgte Ende 

2023 die Ausbildung zum Green Consultant.

	 FRANK TRAUTMANN ist ehemaliger Chefkameramann der ProSiebenSat1 Berlin 

Produktion und jetzt im Ruhestand. Als Dozent und Vorsitzender des Bundesverbands 

der Fernsehkameraleute ist das Thema Weiterbildung eine seiner großen beruflichen 

Herausforderungen. Auch privat sind der Film und visuelle Ausdrucksmöglichkeiten 

sein Hobby. Red/ML

Filmhaus – In eigener Sache

Drehort-Führung zu „Unter dir die Stadt“ (2010) im Rahmen von Frankfurt schaut einen Film;
Politischer Frühlingsempfang der Initiative Hessen Film in Wiesbaden; 
Lena Grobusch, Preisträgerin des Nachwuchspreises „Das Filmhaus-Gerippte“ 2024; 
Film & Media Meetup Live @ die seriale; 
MdB Martin Rabanus (SPD) und David Dilmaghani (HMWK) zu Gast im Filmhaus; 
Filmhaus Frankfurt auf der Messe Prolight + Sound; 
Film & Media Meetup Live @ Lichter Filmfest (Von links oben im UZS).



Wichtiger Hinweis: Änderungen vorbehalten.  
Jeweils aktuelle Informationen, z.B. Terminverschiebungen, entnehmen Sie bitte unserer Website.  
www.filmhaus-frankfurt.de/Seminare

Bleiben Sie informiert mit unserem Newsletter und         www.instagram.com/filmhausfrankfurt
	   www.facebook.com/filmhaus.frankfurt          https://de.linkedin.com/company/filmhaus-frankfurt 

Empfehlungen:

	A 	 Anfänger*innen

	 F	  Fortgeschrittene

	 E	  Expert*innen

SEMINARPROGRAMM  
HERBST/WINTER 2024 

Kostenübernahme 

durch die Weiterbildungs-

förderung STEP der  

Hessen Film & Medien  

nach Beratung möglich.  

Anträge für verschiedene  

Angebote können  

kumuliert werden.

S E M I N A R  S 6 6 	 P R O D U K T I O N  &  R E C H T

GENRE-KINO AUS DEUTSCHLAND: ERFOLGREICH 	  	 	 F	 E

FINANZIERT MIT ÖFFENTLICHEN FÖRDERMITTELN 
UND PRIVATEN INVESTOREN?
Termin: Sa. 24.8., 10 bis 18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt 
Leitung: Markus Halberschmidt, Produzent
Gebühr: EUR 150,– / Studierende EUR 120,–
Online-Anmeldung bis zum 22.8.2024!

W O R K S H O P  W 3 6 	 T E C H N I K  &  P O S T P R O D U K T I O N 

SOUNDDESIGN –  	   		 F	

DIE KUNST DES FILMTONS	   	 	
Termin: Fr. 6.9., 18 bis 22 Uhr und Sa./So. 7./8.9., 10 bis 18 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt / Studiobesuche
Leitung: Johanna Roth, Robin Harff
Gebühr: EUR 150,– / Studierende EUR 120,–
Online-Anmeldung bis zum 4.9.2024

S E M I N A R  S 5 7 	 T E C H N I K  &  P O S T P R O D U K T I O N 

SUPER SOUND DANK AI? 	   		 F	

Termin: Donnerstag, 12.9., 18 bis 22 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Eick Hoemann, Filmtonmeister
Gebühr: EUR 50,– / Studierende EUR 25,– 
Online-Anmeldung bis zum 10.9.2024!

W O R K S H O P  W 3 5 	 D R E H B U C H 

STOFF-MANUFAKTUR: EXPOSÉ / TREATMENT		  	 F	 	 
Termin: Di. 24.9. (Präsenztermin),  
8.10., 29.10., 19.11., 3.12. und 17.12., jeweils18 bis 21 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt und Online als Zoom Konferenz 
Leitung: Dr. Simone Wernet, Dramaturgin
Gebühr: EUR 400,– / Studierende EUR 300,–
Online-Anmeldung bis zum 16.9.2024! 

I N F O V E R A N S T A L T U N G  I N 3 9 	 P R O D U K T I O N  &  R E C H T 

FILMFÖRDERUNG LEICHT ERKLÄRT		 A	

Termin: Sa. 28.9., 10 bis 13 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt 
Leitung: Dilan Yildirim, Förderreferentin Hessen Film & Medien, 
Niklas Nissen, Förderreferent Hessen Film & Medien 
Gebühr: kostenfrei
Online-Anmeldung bis zum 26.9.2024!

I N F O V E R A N S T A L T U N G  I N 4 8 	  P R O D U K T I O N  &  R E C H T

ABRECHNUNG VON FÖRDERMITTELN 	 A 	

DER HESSEN FILM & MEDIEN
Termin: Sa. 28.9., 14 bis 17 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Nicolas Kronauer, Produzent, Fourmat Film
Gebühr: EUR 30,– / Studierende EUR 15,–
Online-Anmeldung bis zum 26.9.2024!

S E M I N A R  S 7 5 	 F I L M K U L T U R  &  K A R R I E R E 

FESTIVALSTRATEGIEN:  	   		 F	

KURZ- UND DEBÜTFILME VERTREIBEN 
UND MÄRKTE RICHTIG NUTZEN
Termin: Sa./So. 26./27.10., jew. 10 bis 17 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Nikolaj Nikitin, Kurator und Künstlerischer Leiter
Gebühr: EUR 150,– / Studierende EUR 75,–
Online-Anmeldung bis zum 24.10.2024!
 
S E M I N A R  S 7 6 	 P R O D U K T I O N  &  R E C H T  	

NACHHALTIGKEITSSYSTEME 	   	 F	 E

FÜR FILM- UND MEDIENUNTERNEHMEN
Termin: Do. 31.10., 14.11. und 28.11., jeweils 18 bis 21 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Jochen Müller, Unternehmensberater Nachhaltigkeit
Gebühr: EUR 100,– / Studierende EUR 50,–
Online-Anmeldung bis zum 24.10.2024! 

S E M I N A R  S 5 6 	 D R E H B U C H

SCHREIBWERKSTATT: 		 A 	 F	

GRUNDLAGEN DER STOFFENTWICKLUNG
Termin: Fr. 1.11., 18 bis 21 Uhr, Sa. 2.11., 10 bis 18 Uhr und 
So. 3.11., 10 bis 16 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Nicole Mosleh, Autorin
Gebühr: EUR 200,– / Studierende EUR 100,– 
Online Anmeldung bis zum 2.10.2024!

W O R K S H O P  W 3 8 	 T E C H N I K  &  P O S T P R O D U K T I O N 

STEADICAM – GRUNDLAGEN UND   		 A	 F 
TECHNIKEN DES STEADICAM-OPERATING
Termin: Sa./So. 9./10.11., jew. 10 bis 18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Michael Gebendorfer, BVFK
Gebühr: EUR 400,– / Studierende EUR 300,–
Online-Anmeldung bis zum 7.11.2024!
 
W O R K S H O P  W 3 7 	 T E C H N I K  &  P O S T P R O D U K T I O N 

SCHNITT-DRAMATURGIE – 		 A 	 F

FILMGESTALTUNG DURCH MONTAGE 
Termin: Sa./So. 23./24.11., jeweils 10 bis 18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt 
Leitung: Katrin Suhren
Gebühr: EUR 150,– / Studierende EUR 75,–
Online-Anmeldung bis zum 21.11.2024!

S E M I N A R  S 4 8 	 R E G I E  &  P R A X I S

UNSICHTBARE VERANTWORTUNG: 		 A 	 F

SCRIPT – CONTINUITY	
Termin: Sa. 30.11., 10 bis 18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Béatrice M. Hoffmann, Script Supervisor 
Gebühr: EUR 100,– / Studierende EUR 50,–
Online-Anmeldung bis zum 28.11.2024!
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